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Im Zentralkomitee der KPdSU,
im Ministerrat der UdSSR,
im Zentralrat der Sowjetgewerkschaften 
und im ZK des Komsomol der Sowjetunion

Dieser Tage faßte das Zentralko­
mitee der KPdSU, der Ministerrat 
der UdSSR, der Zentralrat der So- 
wjetgcwerkschaften und das ZK 
des Komsomol der Sowjetunion den 
Beschluß ..Über die Entfaltung 
des sozialistischen Unionswcttbe- 
werbs um eine erfolgreiche Durch­
führung der Viehwinterung, um 
die \ ergrößerung der Produktion 
und des Aufkaufs tierischer Erzeug­
nisse im Winter 1982—1983". Im 
Beschluß heißt es, daß die Kol­
chosbauern, Sowchosarbeiter und 
alle Werktätigen der Landwirt­
schaft sowie anderer Zweige des 
Agrar-Industrie-Komplexes im Zu­
ge der Realisierung der Beschlüs­
se des XXVI. Parteitags der 
KPdSU, des Maiplenums des ZK 
der KPdSU von 1982 beharrlich an 
der Realisierung des Lebensmittel­
programms und der Erfüllung der 
Pläne und der zu Ehren des 60. 
Jahrestags der Gründung der 
UdSSR übernommenen sozialisti­
schen Verpflichtungen arbeiten.

Viele Schrittmacher und Neuerer 
der Produktion, Kollektive der 
\ ichzuchtbrigaden und -farmen, 
Kolchose, Sowchose, zwischenwirt- 
schaftlichc Betriebe und Organisa­
tionen starteten die Initiative, im 
Winter 1982—1983 den sozialisti­
schen Unionswettbewerb um eine 
erfolgreiche Durchführung der 
Viehwinterung, die Vergrößerung 
der Produktion und des Verkaufs 
von Fleisch, Milch und anderen 
tierischen Erzeugnissen an den 

. Staat zu entfalten.
Weitgehend unterstützt wird die 

patriotische Initiative der Vieh­
züchter in den Kollektiven der Be­
triebe und Vereinigungen der Sel- 
chostcchnika, der Mischfutter-, mi­
krobiologischen, Lebensm i 11 e 1-, 
Fleisch- und Milchindustrie, der 
Fischcreiwlrtschaft, welche bestrebt 
sind, ein hohes Niveau der techni­
schen Bedienung der Viehwirt- 
schalt zu gewährleisten, Reserven 
und Möglichkeiten für die zusätzli­
che Produktion und Lieferung von 
Maschinen und Ausrüstungen für 
Farmen und Futierabtcilungcn, von 
Mischluttcr, Eiweiß-, Vitamin- und 
Mmeralzusatzniitteln zu ermitteln 
und somit die Produktion tierischer 
Erzeugnisse zu vergrößern, eine 
termingerechte Annahme, Verarbei­
tung, Hohe Qualität und volle Er­
haltung auf dem Weg von der 
Farm zum Konsumenten zu sichern.

Das Zentralkomitee der KPdSU, 
der Ministerrat der UdSSR, der 
Zentralrat der Sowjetgewcrkschaf- 
ten und das Zentralkomitee des 
Komsomol der Sowjetunion messen 
eine große Bedeutung der weite­
ren Entwicklung der schöpferi­
schen Aktivität der Kolchosbauern, 
Arbeiter und Spezialisten, ailer 
Werktätigen der Landwirtschaft 
und anderer Zweige des Agrar- 
Industrie-Komplexes bei der orga­
nisierten Durchführung der \ ieh- 
winterung, der Ermittlung und 
Nutzung der Reserven und Mög­
lichkeiten lür eine raschere Ver­
größerung der Produktion tieri­
scher Erzeugnisse bei, daher bil­
ligten sie die Initiative der Vieh­
zuchtbrigaden und -farmen, Kol- 
enose, Sowchose, Zwischenwin- 
schafts- und anderer Landwirt­
schaftsbetriebe, der Betriebe und 
Organisationen der Selchostechni- 
ka, der Lebensmittel-, der Fleisch­
und Milch-, der Mischfutler- und 
der mikrobiologischen Industrie, 
der Fischerei wirtschaft und der 
Schrittmacher, der Produktion, die 
hohe Verpflichtungen übernommen 
und vorgeschiagcn hallen, den so­
zialistischen Unionswettbewerb um 
eine erfolgreiche Durchführung der 
Viehwinlerung, die Vergrößerung 
der Produktion und des Aufkaufs 
tierischer Erzeugnisse im Winter 
1982—1983, um ihre termingerech­
te Verarbeitung, um die hohe Qua­
lität und volle Erhaltung der Er­
zeugnisse zu entfallen.

Die ZK der Kommunistischen 
Parteien der Unionsrepubliken, die 
Kegions-, Gebiets-, Bezirks-, Sladl- 
unu Kayonparteikumitccs, die Mini­
sterien und Ämter der UdSSR, die 
Mimsterra'.c der Unions- und auto­
nomen Republiken, die Vollzugsho- 
nniees der Kegions-, Gebieta-, 
Stadl-, Rayon-. Dori- und Sied- 
kmgssowjeis der V olksdcputierieii, 
die Agrarindustrie-Vereinigungen, 
Gewerkschafls- und Koinsonioior- 
ganc, Parteigrund-. Gewtrkschaiis- 
und Komsomolorganisationen der 
Kolchose, Sowchose und anderer 
Betriebe des Agrar-Industrie-Kom­
plexes wurden aulgclordcri, die In­
itiative der Schrittmacher der 
Produktion größtmöglich zu unter­

stützen, die organisatorische und 
politische Arbeit zur weitgehenden 
Entfaltung des sozialistischen Uni­
onswettbewerbs unter dem Molto 
„Die Viehwirtschaft ist die ent­
scheidende Front!“ zu verstärken.

Es gilt, ein hohes Niveau der 
Organisation des sozialistischen 
Wettbewerbs und seine Wirksam­
keit zu sichern, in jedem Kollektiv 
eine Atmosphäre des Arbeitswett­
streits und der gegenseitigen ka­
meradschaftlichen Hilfe zu schaffen, 
die Ergebnisse operativ auszuwer­
ten, alle Wetteifernden darüber zu 
informieren, die Erfahrungen der 
Schrittmacher der Produktion weit­
gehend aufzuzeigen und den Zu­
rückbleibenden Hilfe zu erweisen. 
Zu erhöhen ist die Rolle und Ver- 
antwortung der Leiter und Spezia­
listen für die Einführung der fort­
schrittlichen Erfahrungen in die 
Organisation der Arbeit und der 
Produktion, die Mobilisierung der 
Werktätigen zur erfolgreichen Er­
füllung der Staatsplane und der 
sozialistischen Verpflichtungen. Die 
sachliche Zusammenarbeit und ge­
genseitige Hilfe zwischen den 
Kollektiven von Betrieben und Or­
ganisationen des Agrar-Industrie- 
Komplexes muß verstärkt werden.

Zu entwickeln und zu unterstüt­
zen ist die Initiative der Kollekti­
ve von Betrieben und Vereinigun­
gen:

der Selchostechnika — zur tech­
nischen Bedienung der Farmen und 
Futterabtcilungep. zum störungs­
losen Betrieb der Maschinen und 
Ausrüstungen, zur Mechanisierung 
kraft- und zeitraubender Arbciis- 
gänge bei der Tierpflege, zur Ver­
arbeitung und Zubereitung von 
Futtermitteln, zu ihrer effektiven 
Nutzung und zur Steigerung der 
Vieh- und Geflügcllcistungen auf 
dieser Grundlage-,

der Fleisch- und Milchindustrie— 
zur beträchtlichen Erweiterung der 
Annahme von Vieh und Milch un­
mittelbar in den Stätten ihrer 
Produktion und zu ihrer Beförde­
rung mit den Transportmitteln der 
Erfassungsorganisationen, zur Ge­
währleistung einer termingerechten 
Verarbeitung und einer hohen Qua­
lität der Endproduktion;

der Mischfutter- und mikrobiolo­
gischen Industrie sowie der Fi- 
schereiwirtschalt — zür Ermittlung 
und Nutzung der Reserven und 
Möglichkeiten der Überbietung der 
Pläne in der Produktion und Ver­
sorgung der Landwirtschaft mit 
vollwertigem Mischfutter, eiweiß­
haltigem Rohfutier, Vitaminen, mi­
neralischen und anderen Mineral- 
sloüzusatzmitieln, Heil- und Vor­
beugungsmitteln für Tiere.

Es wurde fcsigesiellt, daß als 
Sieger im sozialistischen Unions- 
Wettbewerb um eine erfolgreiche 
Durchführung der Viehwinlerung, 
um die Vergrößerung der Produk­
tion und des Aufkaufs tierischer 
Erzeugnisse im Winter 1982—1983 
ichriiimachcr der Produktion, Kol­
lektive der Brigaden und Farmen, 
der Kolchose, Sowchose, der zwi- 
schenwirischaftlichen und .anderen 
Landwirtschaftsbetriebe, der Hilfs­
wirtschaften der Betriebe, Organi­
sationen und Institutionen sowie 
Rayohs und autonome Bezirke, Ge­
biete, Regionen, aulonome und 
Unionsrepubliken anerkannt wer­
den, die die Viehwinlerung organi­
siert durchführen, Höchstleistungen 
in dci Erfüllung der Pläne und 
sozialistischen Verpflichtungen in 
der Produktion und im Verkauf 
von Fleisch, Milch und anderen Er­
zeugnissen an den Staat erzielen, 
den l'ierbestand erhalten, seine Lei­
stung steigern, die Produktion tie­
rischer Erzeugnisse und ihren Ver­
kauf größtmöglich vergrößern wer­
den.

Ais Sieger im sozialistischen 
Unionswciiuewcrb werden auch die 
besonders criolgrcichen Kollektive 
der Produklionsabteilungen und 
-abschnitie, der Betriebe und Ver­
einigungen der Selchostechnika, 
der Lebensrnittel-, Fleisch-, Milch-, 
Mischluttcr- und mikrobiologischen 
Industrie sowie der Fischcreiwirt- 
schaft anerkannt, die das störungs­
freie und clieklivc Funktionieren 
der Maschinen und Ausrüstungen 
der Viehzuchtfarmen und Futter­
abteilungen, die rechtzeitige Verar­
beitung vun Fleisch, Milch und an­
deren tierischen Erzeugnissen si­
chern, die Erfüllung und Überbie­
tung der Pläne in der Produktion 
und Lieferung von Mischfutter, 
luitcrzusälzeii. Eiweißrohstoll an 
die Landwirtschaft erfüllen und 
überbieten und somit die Erhöhung 
der Leistung der Tiere und des Ge­
flügels, die Erfüllung und Über­

bietung der Pläne in der Produk­
tion und im Ankauf tierischer Er­
zeugnisse fördern werden.

Durch den Beschluß wurden 
1 240 Ehrenurkunden des ZK der 
KPdSU, des Ministerrats der 
UdSSR, des Zentrairats der So­
wjetgewerkschaften und des ZK 
des Komsomol zur Auszeichnung 
der Sieger im sozialistischen 
Unionswettbewerb um die erfolg­
reiche Durchführung der Viehwin­
terung, um die Vergrößerung der 
Produktion und des Aufkaufs tieri­
scher Erzeugnisse in der Winlcrpe- 
riode 1982/83 gestiftet, darunter:

zur Auszeichnung der Unionsre­
publiken — 6 Ehrenurkunden mit 
Geldprämien in der Höhe von 
50 000 bis 100 000 Rubel;

zur Auszeichnung der autonomen 
Republiken, Regionen, Gebiete und 
autonomen Gebiete — 34 Ehrenur­
kunden mit Geldprämien in der 
Höhe von 20 000 bis 50 000 Rubel;

zur Auszeichnung der autonomen 
Bezirke und Rayons — 200 Ehren­
urkunden mit Geldprämien in der 
Höhe von 5 000 bis 15 000 Rubel;

zur Auszeichnung der Kollektive 
der Kolchose, Sowchose, zwischen­
wirtschaftlicher und anderer Be­
triebe und Organisationen, der 
landwirtschaftlichen Nebenw i r l- 
schaften von Industrie- und ande­
ren Betrieben — 1 000 Ehrenurkun­
den mit Geldprämien in der Höhe 
von 3 000 bis 5 000 Rubel.

Die mit Ehrenurkunden des ZK 
der KPdSU, des Ministerrats der 
UdSSR, des Zentrairats der So- 
u jetgcwerkscbaflen und des ZK 
des Komsomol ausgezeichneten 
Industrie- und Landwirtschaftsbe­
triebe bzw. Organisationen erhal­
ten Busse und Ktaftwagen unter 
Bedingungen, die von den ent­
sprechenden Ministerien und 
Ämtern festgclegt werden.

Akzeptiert wurden die Vorschlä­
ge;

des Zentralrats der Sowjetge­
werkschaften über die Zuteilung 
für 1983 von 18 000 Sonderscheks 
für Touristenreisen durch die So­
wjetunion und in Auslandsstaalen 
als Aufmunterung der Sieger im 
sozialistischen Unionswetlbewerb;

des ZK des Komsomol über die 
Stillung von 700 Ehrendiplomen 
zur Auszeichnung der besten Kom­
somolzen- und Jugendkollektive 
über die Zuteilung von 1 000 lou- 
ristenreiseschecks als Aufmunte­
rung der Produktionsschrittmacher;

der Ministerien, Ämter und ZK 
der Gewerkschaften über die Stil­
lung von 2 400 Ehrendiplomen die­
ser Ministerien und Ämter sowie 
der ZK der Gewerkschaften mit 
Geldprämien zur Auszeichnung der 
Kollektive von Farmen, Brigaden, 
Produklionsabteilungen und Ab­
schnitten sowie von 4 000 Ehrendi­
plomen mit Geldprämien zur Aus­
zeichnung von Schrittmachern —* 
Siegern nn sozialistischen Unions­
wettbewerb , um die erfolgreiche 
Durchführung der Viehwinlerung, 
um die Vergrößerung der Produk­
tion und des Aufkaufs tierischer 
Erzeugnisse in der Winterperiode 
1982/83.

Der Beschluß sieht vor, daß die 
Ergebnisse des sozialistischen 
Unionswettbewerbs um die erfolg­
reiche Durchführung der Winterhal- 
tung des Viehs, um die Vergröße­
rung der Produktion und des Auf­
kaufs tierischer Erzeugnisse in der 
Winlerperiode 1982/83 unter Be­
rücksichtigung der Kennziffern für 
das IV. Quartal 1982 und für das 
1. Halbjahr 1983 ausgewertet wer­
den sollen.

Es wurde für zweckmäßig erach­
tet, daß die ZK der Kommunisti­
schen Parteien der Unionsrepubli­
ken, die Kegions- und die Gebiets­
parteikomitees, die Ministerräle der 
autonomen und Unionsrepubliken, 
die Kegions- und die Gcbietsvoll- 
zugskomilees, die Ministerien und 
/Unter gemeinsam mit den Ge­
werkschafts- und den Komsomolor­
ganen Arbeiter zur Auszeichnung 
mit Orden und Medaillen der 
UdSSR vorstellen, die im soziali­
stischen Unionswetlbewerb die her­
vorragendsten Ergebnisse erzielt 
und in der Erfüllung der Pläne 
und sozialistischen Verpflichtungen 
zur Vergrößerung der Produktion 
von Fleisch, Milch und anderen 
tierischen Erzeugnissen In der Win­
lerperiode 1982/83 Musterbeispiele 
an Arbeitsheldenmut geliefert ha 
ben.

Die ZK der Kommunistischen 
Parteien der Unionsrepubliken, die 
Kegions-, Gebiets- und Rayonpar­
ieikomitees, die Parteigrundorgani­
sationen, die Staats-, Gewerk­

schafts- und Komsomolorgane 
wurden aufgefordert, diq notwen­
digen Maßnahmen zur weiteren 
Verstärkung der Viehzuchtkomplc- 
xe und Farmen durch qualifizierte 
Kader, vor allem durch Kommuni­
sten und Komsomolzen, zu realisie­
ren sowie ihre Ansprüche an die 
Leiter und Spezialisten für die ih­
nen übertragene Sache zu erhöhen. 
Die Tätigkeit der Partei-, Gewerk­
schafts- und Komsomolgruppcn, 
der Posten und Gruppen für Volks­
kontrolle zur Erhöhung der Wirk­
samkeit des sozialistischen Wett­
bewerbs, zur Mobilisierung der in­
neren Reserven zwecks Vergröße­
rung der Produktion von Fleisch, 
Milch und anderen Erzeugnissen, 
zur Behebung von Fällen der Miß­
wirtschaft und Verschwendung ist 
zu aktivieren. Die organisatorische 
und massenpolitische Arbeit in den 
Kollektiven ist weiter zu entfalten, 
ihre Bemühungen sind auf die Rea­
lisierung des Lebensmiltelpro- 
gramms der UdSSR, auf die Er-' 
mittlung zusätzlicher Reserven zur 
Vergrößerung der Produktion tie­
rischer Erzeugnisse zu lenken.

Die massenpolitische und die 
Propagandaarbeit muß auf die ent­
scheidenden Abschnitte der Pro­
duktion konzentriert und unmittel­
bar in den Viehzuchtkomplexen, 
rarmen und Brigaden betrieben 
werden. Es gilt, eine weitgehende 
Offenkundigkeit des sozialistischen 
Wettbewerbs .unter den Viehzüch­
tern zu sichern, die vorhandenen 

.Reserven der moralischen und ma­
teriellen Stimulierung bzw. die 
Sichtwerbung größtmöglich atrzu- 
wenden, aktiv den Wettbewerb un­
ter den Farmen und Brigaden um 
den von den Kosmonauten gestif­
teten Wimpel „J. A. Gagarin" und 
um die Preise namhafter Viehzüch­
ter zu unterstützen. Weitgehend zu 
üben ist die Ehrung der besten 
Viehzüchter und der Familiendyna­
stien. Es sind systematisch Zu­
sammenkünfte leitender Mitarbei­
ter der Partei-, Staats-, Gewerk­
schafts- und Kpmsomolorgane, der 
.Ygrar-lnduslrie-Vereinigungen, der 
Literatur- und Kunstschaffenden 
mit Viehzüchtern zu organisieren, 
in die Farmen und Komplexe hoch­
qualifizierte Lektoren, Referenten 
und Laienkiinstkolleklive zu ent­
senden.

Die Redaktionen der Zeitungen 
und Zeitschriften, des Fernsehens 
und Rundfunks werden aufgeior- 
dert, weitgehend den Verlauf des 
sozialistischen Wettbewerbs um ei­
ne musterhafte Viehwinterung, um 
hohe Tierleistungen, um sparsamen 
Fulterverbrauch und um die er­
folgreiche Bewältigung der Pläne 
und sozialistischen Verpflichtungen 
zu beleuchten. Die fortschrittlichen 
Methoden in der Organisation und 
der Technologie der Viehzucht, vor 
allem die Einführung des Briga­
denauftrags, der materiellen und 
der moralischen Aufmunterung für 
die Endergebnisse sind tiefschür­
fend aufzuzeigen, alle Möglichkei­
ten zur breiten und markanten 
Vorführung der Erfahrungen der 
Schrittmacher und Sieger im sozia­
listischen Wettbewerb und der Ak­
tivisten des elften Planjahrfünfts 
sind gekonnt zu nutzen, das Anse­
hen des Viehzüchterberufs ist zu 
heben.

Die Verlage „Plakat" und „Ko­
los“ wurden beauftragt, Materia­
lien- und Plakatenreihen sowie Fo­
to-Bildserien, gewidmet den Bcst- 
erfahrungen in der Organisation 
der Viehwinterung sowie der orga­
nisatorischen und politischen Ar­
beit zur weitgehenden Entfaltung 
des sozialistischen Wettbewerbs 
vorzubereiten und herauszugeben.

Das Zentralkomitee der KPdSU, 
der Ministerrat der UdSSR, der 
Zentralrat der Sowjetgewerkschaf­
ten und das Zentralkomitee des 
Komsomol geben ihrer festen Über­
zeugung Ausdruck, daß die Werk­
tätigen der Landwirtschaft, der Le­
bensmittel-, der Fleisch- und 
Milch-, der Mischfutter- und der 
mikrobiologischen Industrie, der 
Fischereiwirtschaft, der Betriebe 
und Organisationen der Selchos­
technika im Zuge der aktiven Teil­
nahme am sozialistischen Unions­
wettbewerb um eine erfolgreiche 
Viehwinterung neue Erfolge in der 
Vergrößerung der Produktion von 
Fleisch, Milch und anderen tieri­
schen Erzeugnissen erzielen, den 
60. Jahrestag der Gründung der 
UdSSR würdig begehen und einen 
gewichtigen Beitrag zur Realisie­
rung des Lebensmittclprogramnis 
der UdSSR leisten werden.

ALMA-ATA. Die Kollektive von 
sieben Betrieben. 45 Abschnitten 
und Schichten sowie 680 Bestarbei­
ter der Produktion aus der Stadt 
Kaptschagai haben die Erfüllung 
des Zweijahrprogramms bereits ge­
meldet. Noch bessere Ergebnisse 
haben die Kollektive der Mechani­
sierten Wanderkolonne Nr. 01 des 
Kaptschagaier ländlichen Baukom­
binats, der Straßenbauverwaltungcn 
Nr. 42 und 49, der Brückenbauab­
teilung Nr. 25 und die Brigade des 
Helden der Sozialistischen Arbeit 
R. Korobez aus dieser Abteilung 
erzielt. Sie arbeiten schon längere 
Zeit für 1983.

URALSK. Aktivistenarbeit lei­
stet im Produktionsaufgebot zu 
Ehren des 60. Jahrestags der Grün­
dung der UdSSR das Kollektiv des 
Baustoffkombinats Terekty. Durch 
Vervollkommnung der Produktions­
technologie und aktive Teilnahme 
am Jubiläumswettbewerb hat das 
Kollektiv sein Zehnmonalspro- 
granim vorfristig gemeistert. Die 
Pläne der Realisierung der Erzeug­
nisse sind zu 100,5 Prozent, die 
des Ausstoßes der Bruttoprodukti­
on — zu 102,3 Prozent erfüllt. Die 
Arbeitsproduktivität ist um 1,7 
Prozent angestiegen.

ZELINOGRAD. Die Viehzüchter 
des Sowchos „Slepnogorski“ lei­
sten Aktivistenarbeit zu Ehren des 
60. Gründungstags der UdSSR. 
Tonangebend im Wettbewerb sind 
die Werktätigen des Miichkomplc- 
xes. Sie meisterten den Jahresplan 
mit zwei Monaten Vorsprung, in­
dem sie an die Abnahmestelle 915 
Tonnen Milch lieferten. Das ist um 
220 Tonnen mehr als im Vorjahr, 
was em großes Verdienst des Bri­
gadiers Stepan Belowolow ist, der 
das Kollektiv sachkundig anleitct 
und stets Sorge um das Wachstum 
der Viehleistungen trägt. Die liöch- 
sten Kennziffern haben die Melke­
rinnen J. Schlegel, J. Krüger und 
J. Bondarenko aufzuweisen.

PETROPAWLOWSK. Das Kol­
lektiv des Kraflverkehrsbetriebs 
von Bogoljubowo hat einen bedeu­
tenden Arbcitssieg errungen, indem 
es 375 300 Tonnen Volkswirt- 
schaflsgüler befördert hat gegen­
über den geplanten 300 OOU ton­
nen. Das ist um 1Ö8 200 Tonnen 
mehr als im Vorjahr.

Der Erfolg wurde vor allem 
durch die Einführung von fort­
schrittlichen Arbeitsmethoden ge­
sichert. Viele Fahrer des Betriebs 
arbeiten bereits für 1983, darunter 
A. Tokarew, W. Erbes, A. Bonda- 
rez, P. Makejew, G. Petschönkin.

KOKTSCHETAW. Die Komplex­
brigade des Bau- und Montagezu­
ges Nr. 407 unter Leitung von 
\v. Lipatow ist der Initiator des 
Wettbewerbs in den Kollektiven 
des Trusts „Koktschetawselstroi 
Nr. 4" unter der Devise „Den Fünf­
jahrplan zum 115. Geburtstag W. 1. 
Lenins erfüllen". In diesem Jahr 
hatten sich die Bauarbeiter ver­
pflichtet, das Jahresprogramm zur 
Ükloberfeier zu meistern.

Vom Zentralkomitee der KPdSU, 
vom Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR, 

vom Ministerrat der UdSSR
Anläßlich des Ablebens des Ge­

neralsekretärs des ZK der KPdSU 
und Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
Leonid Iljitsch Breshnew sind an 
das Zentralkomitee der Kommuni­
stischen Partei der Sowjetunion, 
das Präsidium des Obersten So­
wjets der UdSSR und den Mini­
sterrat der UdSSR Beileidsäußc- 
rungen von den ZK der Kommuni­
stischen Parteien, den Präsidien 
der Obersten Sowjets und den Mi­
nisterräten der Unionsrepubliken, 
von den Partei-, staatlichen und 
gesellschaftlichen Organisationen, 
von den Arbeitskollcktiven der In­
stitutionen, Industrie- und Baube­
triebe, Kolchose und Sowchose, 
Lehranstalten, von Angehörigen 
der Sowjetarmee und Flotte, Par­
teiveteranen, Teilnehmern des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges und 
einzelnen Bürgern eingelaufen.

Darin wird dem Gefühl tiefer 
Trauer anläßlich des schweren 
Verlusts Ausdruck gegeben, den 
unsere Partei und das ganze So­
wjetvolk erlitten haben, und das 
Tribut hoher Achtung für Leonid 
Iljitsch Breshnew — den ruhmrei­
chen Sohn unserer Heimat, treuen 
Fortführer des großen Leninschen 
Werks, leidenschaftlichen Patrioten 
und Internationalisten, herausra­
genden Revolutionär und Friedens­
kämpfer, großen Politiker und 
Staatsmann der Gegenwart — ge­
zollt, dessen ganzes Leben dem 
selbstlosen Dienst an den Interes­
sen des werktätigen Volkes und 
der Sache des Kommunismus ge­
weiht war.

In den Beileidsschreiben werden 
der große Beitrag, den Leonid Il­
jitsch Breshnew zur Entwicklung 
der Theorie und Praxis des wissen­
schaftlichen Kommunismus, zur 
Erarbeitung und Realisierung der 
Innen* und Außenpolitik der

Zentralkomitee 
der KPdSU

Das uütn Kommuni­
sten und Leninordcn- 
träger Anton hnrnel 
geleitete Kollektiv der 
Baggerbrigade ist im 
Bergwerk Sewernij 

der Tur guter Bergver- 
Wallung für Bauxitge- 
wtnnung. durch seine 
hohen Arbeitsleistun­
gen berühmt. Diese 
Mannschaft, die den 
Titel „Kollektiv der 
kommunistischen Ar­
beit" trügt, hat sich 
verpflichtet, ihre Jah- 
resuulgabe zum 20- 
Dezember zu bewälti­
gen.

Unsere Bilder; Der 
Leninordenlruger, Lei­
ter der Brigude der 
kommunistischen Ar­
beit Anton Immel; sei­
ne fleißigen Bugger­
führer gehil/en Kua-
nyschuai (Jspunow und 
Alexander Bondarenko 

Totos.
Viktor Krieger

Bildreportage der Woche

Zürn kommunistischen
Subbotnik rüstend

Weniger als ein Monat bleibt bis 
zum kommunistischen Subbotnik zu 
Ehren des 60. Jahrestags der Grün­
dung der UdSSR. Die Kasachsta- 
ner, die die Initiative der Moskau­
er, ein Fest der Arbeit durchzufüh­
ren, überall wärmstens unterstützt 
haben, beabsichtigen, am 18. De­
zember an allen Abschnitten des 
kommunistischen Aufbaus Hochlei­
stungen zu erzielen.

Jeder neue kommunistische Sub­
botnik ist eine Fortsetzung und 
Weiterentwicklung der Traditionen 
des ersten davon — der großen 
Initiative, in der W. 1. Lenin den 
faktischen Beginn des Kommunis­
mus erblickte.

An der V orbereitung des Subbot­
niks beteiligen sich die Kollektive 
der Betriebe und Anstalten aller 
Volkswirtschaftszweige unserer Re­
publik. In ihren Verpflichtungen 
lür den 18. Dezember gibt es ei­
nen gemeinsamen Wesenszug — 
das Bestreben, innere Reserven 
besser zu nutzen, sie für die wei­
tere Steigerung der Arbeitseffekti­
vität und -quaiität zu mobilisieren.

Gerade solch einem Ziel ist ge­
genwärtig die Arbeit des Alma- 
Ataer Schwerinaschincnbetricbs un­
tergeordnet, dessen Kollektiv mit 
unter,den ersten Kasachstaner Kol­
lektiven die Initiative der Mos­
kauer unterstützt hat. Im Betrieb, 
der einzigartige Walzausrüstungen 
baut, sollen am Roten Subbotnik 
Baugruppen . und -teile im Werte 
von mehr als 35 000 Rubel herge- 
slcllt werden. Die Erdölgcwinncr 
von Nowy Usen, die Initiatoren 
des Wettbewerbs um die Steige­
rung der Sonderleistungen in den 
Vorkommen von Mangyschlak, be-

KPdSU geleistet hat, die in den 
Beschlüssen des XXI11. bis XXVI. 
Parteitags der KPdSU ihren Nie­
derschlag fand, sowie die hohen 
Qualitäten eines Leiters aus der 
Leninschen Schule hervorgehoben, 
der die politische Kunst beherrsch­
te, die Arbeit der breiten Volksmas- 
sen und die Tätigkeit des leiten­
den Stabs der Partei — des Zen­
tralkomitees und seines Politbüros 
— zusammenzuschließen und zu 
lenken.

in diesen Tagen demonstrierten 
die Kommunisten und alle Werk­
tätigen unseres Landes ihr tiefes 
Vertrauen zur Leninschen Partei, 
die Unterstützung ihrer lnnen- 
und Außenpolitik. Sie brachten ih­
re feste Überzeugung zum Aus­
druck, daß die Partei und der So­
wjetstaat auch künftig alle Be­
mühungen auf die weitere Verstär­
kung der Wirtschafts- und Vertei­
digungsmacht des Landes, auf die 
Festigung der Freundschaft der 
Brudervölker unserer multinationa­
len Heimat, auf die Hebung des 
Volkswohlstandes und die Entwick­
lung der sozialistischen Demokra­
tie richten werden.

Tiefempfundene Beileidsäuße­
rungen anläßlich des Ablebens von 
L. 1. Breshnew kamen von den 
Leitern und Werktätigen der sozia­
listischen Länder, von kommunisti­
schen und Arbeiterparteien, revo­
lutionär-demokratischen Parteien 
und Organisationen. Beileidsbezei­
gungen wurden von den Staals- 
imd Regierungshäuptern sowie von 
den gesellschaftlichen Organisatio­
nen und Bürgern vieler Länder 
der Welt erhalten.

Sic würdigen das Wirken L. I. 
Breshnews für die Festigung des 
Friedens und der friedlichen Zu­
sammenarbeit zwischen den Völ­
kern, für die internationale Ent­
spannung und die Erlösung der

Präsidium
des Obersten Sowjets 

der UdSSR

absichtigen, ihr Tagessoll um acht 
Prozent zu überbieten. Hunderte 
Tonnen überplanmäßigen Brenn­
stoffs werden am Subbotnik die 
Kohlengrube „Tussup Kusemba- 
jew“, „Molodjoshnaja", „Schachtin- 
skaja“, die Brigade S. Subko und 
andere führende Kollektive der 
Kohlenbecken Karagarfda und Eki- 
bastus fördern.

Besonders beachtenswert ist, daß 
viele Bestarbeiter der Produktion 
beschlossen haben, Spitzenleistun­
gen mit dem geringsten Aufwand 
an Werk- und Rohstoffen, an 
Brennstoff- und Energieressourcen 
zu erzieien. Bereits mehr als 20 
Tonnen Stahlguß und über 100 000 
Kilowattstunden Elektroener g i e 
wurden seit Jahresbeginn in der 
Produktionsvereinigung „Pawloda­
rer Traktorenwerk ,W. 1. Lenin’ " ein­
gespart. Hier will man am 18. De­
zember aus eingesparten Ressour­
cen 15 Raupenschlepper „Kasach­
stan" herstellen. Die Lokführerbri­
gaden des Bahnbetriebswerks der 
Station Alma-Ata 1 werden an die­
sem Tag alle Züge mit cingcspar- 
lem Kraftstoff betördern. Dazu ha­
ben der Lokführer A. Bankow und 
seine Nachfolger zur „Sparbüchse" 
des Subbotniks etwa 1 500 Tonnen 
Kraftstoff beigesieuert.

Sparsamkeiisfonds .der für die 
Arbeit'am Subbotnik notwendigen 
Ressourcen werden geschaffen 
auch von den Kollektiven des 
Trusts „Karagandauglcstroi“, des 
Erdölverarbeitungswerks in Gur­
jew, der Vereinigung „Akijubrönt- 
gen", des Dshcskasganer Bcrgbau- 
und Hüttenkombinats und vieler 
anderer Betriebe.

(KasTAG)

Menschheit von der Gefahr eines 
Kernwaffenkrieges.

Die Führer der Bruderländer und 
der kommunistischen Parteien so­
wie der revolutionären Befreiungs­
bewegungen heben die großen Ver­
dienste L. 1. Breshnews bei der 
Festigung der Geschlossenheit der 
sozialistisch Gemeinschaft und 
der Einheit der internationalen 
kommunistischen Bewegung und 
seinen Beitrag zur nationalen und 
sozialen Befreiung der Völker lier- 
vor.

Das Zentralkomitee der KPdSU, 
das Präsidium des Obersten So­
wjets der UdSSR und der Mini­
sterrat der UdSSR danken herzlich 
allen Partei-, staatlichen und ge­
sellschaftlichen Organisationen, Ar­
beitskollektiven, Angehörigen der 
Sowjetarmee und Flotte, allen, die 
ihre Beileidsbezeigungen anläßlich 
des Ablebens Leonid lljRsch Bresh­
news geäußert haben.

Das Zentralkomitee der KPdSU, 
das Präsidium des Obersten So­
wjets der UdSSR und 'der Mini- 
sierrat der UdSSR danken xon 
ganzem Herzen den ausländischen 
Genossen und Freunden, den 
Werktätigen der sozialistischen 
Länder, den Bruderparteien und 
den Kämpfern für sozialen Fort­
schritt, die ihre Solidarität mit der 
KPdSU und dein Sowjetland im 
Zusammenhang mit dem schweren 
Verlust bekundeten, den die KPdSU 
und das ganze Sowjetvolk erlitten 
haben.

Das Zentralkomitee der KPdSU, 
das Präsidium des Obersten So­
wjets der UdSSR und der Mini­
sterrat der UdSSR sprechen allen 
Staats- und Regierungschefs, 
Staatsmännern und Vertretern der 
Öffentlichkeit, die das lichte Anden­
ken L. 1. Breshnews geehrt hauen, 
ihren tiefempfundenen Dank aus.

Ministerrat 
der UdSSR



• Seite 2 •
Q FREUNDSCHAFT ® 20. November 1982

Mit neuer Kraft erklimme neue Höhen, 
bekunde deinen Willen, junge Schicht!
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Wettbewerb: Erfahrungen und Probleme
Erzieher haben 

Wort
Gute Kenntnisse 
plus Initiative

Verpflichtungen 
werden eingelöst

Effekt 
des Zusammenwirkens

-------------------- —------------------------------------ Einleitung zum Thema

Auf weiteren Fortschritt abgezielt
Effekt des Wettbewerbs 

zwischen dem Lehrmeister 
und seinem Lehrling — 
so lautet das Thema unse­
res heutigcji Gesprächs. 
In unseren vorhergegan- 
genen Sonderausgaben 
(„Fr." Nr. Nr. 78, 87, 99 
und 114, 1982) brachten 
wir schon Beiträge über 
die abwechslungsreichen 
Formen des Mann-zu- 
Mann-Wctt streits, in de­
nen die Rede von den 
neuen Methoden der Lehr 
mcisterschaft und der „in- 
iK rbrigadlichen" Pa*en- 
schaft war. Von welchem 
Wert ist aber der Lei­
stungsvergleich zwischen 
dem Veteranen und sei­
nem Nachfolger? Welche 
moralische und ökonomi­
sche Aspekte werden da­
bei angeschnitten?

In ganz Kasaclrstan ist 
heute die Initiative der 
Walzwerkerbngadc um S. 
Droshshin aus dem Kara- 
gandacr Hüttenwerk be­
kannt. „An jedem Ar­
beitsplatz nur Höchstlei­
stungen erzielen!" — den­
ken wir uns mal in den 
Sinn dieser Worte hinein. 
Bedeutet das etwa, daß es 
in jedem Kollektiv nur 

i Spitzenarbeiter und Aktj- 
I visten der Produktion ge­
be-- soll? Oder müssen die 
Kollektive vielleicht nur 
aus erfahrenen Arbeitern 
und Meistern ihres Fachs 
komplettiert werden? Bei­
des wäre völlig widersin­
nig, insbesondere unter

gegenwärtigen Produk­
tionsverhältnissen, wo der 
Prozeß der Arbeitcrablö- 
sung kontinuierlich und 
unaufhaltsam verläuft.

Im April vorigen Jah­
res weilte eine Sonder­
kommission im Karaganda- 
er Hüttenwerk — Soziolo­
gen, Fachleute, Organisa­
toren der Produktion 
machten sich mit den Er­
fahrungen der Walzwer­
ker aus der Brigade von 
S. Droshshin bekannt. 
Dabei wurden höchst m- 
Itrcssantc Schlußfolge­
rungen gezogen: Die Bri­
gade, vertreten durch drei 
verschiedene Altersgrup­
pen, bildet ein untrenn­
bares Ganzes. Die Vetera­
nen der Produktion hatten 
einst ihre Lehrlinge, mit 
der Zeit sind diese zu 
wahren Meistern hcrange- 
wachseri und haben heute 
bereits ihre eigenen Zög­
linge. Im Prozeß der Ver­
vollkommnung der Ar­
beitsorganisation. der Ver­
besserung der Produkti­
onstechnolog i e kamen 
neue Erfahrungen dazu, 
neue Kenntnisse, die die 
Lehrmeister freigebig an 
ihre Zöglinge vermittelten. 
So entstanden reiche Tra­
ditionen: Die Kenntnisse 
eines Brigademitglieds 
werden zum Gemeingut 
des ganzen Kollektivs. 
Und umgekehrt: Jedes 
Brigademitglied schöpft 
aus dem Born der Arbeits­
kenntnisse der Brigade.

Sergej Droshshin meint 
dazu: „Heute, wo jeder 
von uns zwei bis drei 
Wettbewerbspart n c r in 
der Brigade hat, wissen 
wir ganz genau, daß der 
rege sozialistische Wett­
bewerb in erster Linie 
zum Erfolg der gemeinsa­
men Sache beiträgt. Habe 
ich beispielsweise eine 
Neuerung in die Produk­
tion eingeführt, die mir 
die Arbeit erleichtert und 
zum Anstieg führt, so su­
che ich sofort diese auch 
meinem Wettbewerbspart­
ner zu übermitteln. Wa­
rum? Weil wir unter glei- 
clien Bedingungen ste­
hen, über gleiche Kräfte 
verfügen müssen. Das 
heißt, ich möchte meinen 
Partner genauso stark 
sehen. Ist er mir überlegen,- 
so lerne ich von ihm."

Des öfteren sprechen 
wir heute über sogenann­
te Schulen der Berufs­
meisterschaft. Ohne Un­
terbrechung der berufli­
chen Tätigkeit lernen Tau­
sende Jungarbeiter, was 
Arbeitsorganisation heißt, 
woraus sich hohe Arbeits­
qualität zusammensetzt. 
Sic lernen es von ihren 
Lehrmeistern, von ihren 
älteren Kollegen. Die An­
fänger bestehen ihre Be­
währung. ihre Prüfung 
und werden zu Arbeitern, 
jedoch bedeutet das nicht, 
daß die Arbeilsausbildung 
damit abgeschlossen ist.

Die Zeit erfordert immer 
mehr Kenntnisse, neue 
Initiativen. Und diese 
kommen aus der Praxis, 
durch ständige Suche. Ge­
meinsam mit seinem 
Schutzbefohlenen sucht 
auch der Lehrmeister nach 
den effektivsten Wegen 
der Arbeitsorganisation, 
gemein sam werden 
Schwierigkeiten überwun­
den.

Ein überzeugendes Bei­
spiel dafür, daß die heu­
tige Generation von 
Jungarbeitern ihren älte­
ren Kollegen gewachsen 
ist, liefert die patriotische 
Bewegung „Komsomolzen 
garantieren Qualitätsar­
beit!“, an der sich Hun­
derte Jugendkollektivc der 
Republik beteiligen. Bau­
objekte von Ekibaslus, 
Karaga-ndaer Hüttenwerk, 
Kammgarnkombinat Ku- 
stanai, Reifenwerk von 
Tschimkent —. überall ste­
hen Jugendkollektivc ih­
ren Mann. Sie messen ih­
re Leistungen an den 
Leistungen ihrer älteren 
Kollegen, suchen ihr eige­
nes „Arbpitcrgesicht". Und 
überall kommt es zum 
Wettbewerb Lehrmeister 
— Lehrling. Gleichzeitig 
lernen die Jungarbeiter 
von ihren Besten, von ih­
ren Aktivisten, werden 
selbst zu Spitzenreitern 
der Produktion. Und dies 
ist das wichtigste Er­
gebnis der Arbeiterpäd­
agogik.

Kollektiv—ist ein konkreter Begriff

Nach dem Gesetz der Arbeiterehre

Ein zusammen geschlossenes Kol­
lektiv — was gehört zu diesem Be­
griff? Darüber könnten wohl die 
Mitglieder der Komsomolzen- und 
Jugendbrigade um Viktor Gubarew 
erzählen, die im Ust-Kamcnogor- 
sker Titan- Und Magnesiumkombi­
nat gut bekannt ist.

Diese Brigade bedient Elektro­
ofen, in denen sich der Reduktions­
prozeß des Titanschwamms voll­
zieht. Im sozialistischen Wettbe­
werb zu Ehren des 60. Gründungs­
tags der UdSSR hat sic wiederholt 
preisgekrönte Plätze belegt. Die 
Brigade hat viele Tonnen überplan­
mäßiger Erzeugnisse stets tadello­
ser Qualität auf ihrem Konto. Das 
ist' eine der Brigaden, die beson­
ders wirtschaftlich und mit sehr

geringen Standzeiten der Elektro­
ofen arbeitet.

Der Beruf eines Hüttenwerkers ist’ 
seiner Natur nach kollektiv. Hier 
hat man es ja mit Tonnen glühen­
der Masse zu tun. Nur organisiert 
arbeitende und sachkundige Men­
schen können damit fertig werden. 
In Viktor Gubarews Brigade kann 
sich einer auf den anderen immer 
verlassen. Hier ist die Tuchfühlung 
besonders entwickelt. Es nimmt da­
her niemand wunder, daß das Kol­
lektiv jegliche Schwierigkeiten und 
Hindernisse, die auf ihrem Wege 
zu hohen Leistungen entstehen, 
wenn auch nicht gerade leicht, so 
doch stets sicher, überwindet.

Wollte man über die Atitglieder 
dieses Kollektivs sagen, daß sie

psychologisch vereinbar sind, 
wäre damit fast nichts gesagt. Man 
sicht sic nicht nur auf der Arbeit 
zusammen, sondern auch in der 
Schule für Berufsmeisterschaft, im 
Sportsaal des Werks und auch im 
Kino. Sie interessieren sich fürein­
ander und für ihre Arbeit. Das eint 
sic im Bestreben, hochproduktiv zu 
arbeiten und wahre Meister in ih­
rem Fach zu sein.

hn Bild: Die Mitglieder der Bri­
gade Viktor Gubarew (v. I. n. r.) 
— die öfner Alexander Spuling; 
Sergej Boldyrew, Sergei Nesteren- 
ko und Juri Jamschtschikow.

Im Zimmer des Parteisekretärs der Vereinigung 
„Goskomselchostcchnika" des Rayons Osjornoje, Ge­
biet Kustanai. ist an sichtbarer Stelle eine rote Fahne 
ausgestellt. „Für hohe Leistungen bei der Ernteber­
gung 1982", leuchten auf dem karminroten Tuch die 
goldenen Lettern. Weit zurück liegen die Tage der an- 
'-''spannten Getreidebergung, aber im Betrieb erin­
nert man sich auchjicute sehr gut daran. Und die ro­
te Wanderfahne des Gebietsparieikomitees ist ein wür­
diger Preis dafür.

Jahraus, jahrein delegiert der Betrieb Dutzende sei­
ner Reparaturarbeiter in die Kolchose und Sowchose 
des Rayons, die bei der wichtigen landwirtschaftli­
chen Kampagne ihr Bestes leisten und bei der Ernte

Früh beginnen um diese Jahres­
zeit die Arbeitstage der Reparatur­
werker. Jode Stunde, jede Minute 
ist von besonderem Wert — die 
Brigaden stehen vor dem Abschluß 
ihrer Jahresaufgaben. Jedoch geht 
es dabei nicht nur um die Überbie­
tung der Plansolls: Die Brigaden 
sind bestrebt, einen guten Vorlauf 

I für das kommende Jahr zu schaffen. 
Nach wie vor wird der Arbeitsqua- 

; lität besondere Aufmerksamkeit ge- 
schenkt.

..Brigade Kalinitschenko geht 
heute an den Abschnitt Nr. 2."

„Brigade Babij wird die Monta­
ge der Kombines absbhlicßcn!" 

| Exakte Kommandos werden er­
teilt, die Brigadierc präzisieren die 
Tagessolls, und schon sind die Re- 
laraturarbeiter am Werk. Jeden 
Abend zieht man dann in den Kol- 

i lektivcn das Fazit des Geleisteten 
und vergleicht es mit dem vom»Vor- 
tag. Der Schichtmeister Viktor Bo- 
gatschow ist stets zufrieden: Die

'Solls werden zu 105—107 Prozent 
rfüllt. Und das bei höchster Quali­

tät!
Über 400 Traktoren und Kombi­

nes, 320 Motoren und andere Tech­
nik haben die Kollektive des Werks 
in diesem Winter zu reparieren. Je­
den Tag kommen immer neue Auf­
träge aus den Kolchosen und Sow­
chosen, Vertreter der Agrarbetrie- 
be prüfen unmittelbar im Werk die

Qualität der Überholung.
Bereits das zweite Jahr arbeitet 

man im Reparaturwerk Osjornoje 
nach einheitlichem Auftrag. Die 
Methode erweist sich als sehr vor­
teilhaft: Die Stillstände der Mecha­
nismen sind völlig ausgeschlossen, 
die Verantwortung jedes Ab­
schnittskollektivs gegenüber den 
anderen Schichten ist rapide ge­
wachsen. Und das war wohl der 
Anlaß dafür, daß 12 Brigaden im 
vorigen Jahr beschlossen, einen so­
zialistischen Wettbewerb „nach 
dem Kettensystem" zu entfalten. Je­
de Brigade verpflichtete sich, an 
das kooperierende Kollektiv Er­
zeugnisse nur in höchster Qualität 
zu übergeben. Im Endergebnis wur­
den 98 Prozent der überholten 
Technik mit dem staatlichen Güte­
zeichen markiert.

Das wertvolle Beginnen wird 
heute erfolgreich weiterentwickelt. 
Der sozialistische Wettbewerb nach 
dem technologischen Kettensystem 
hat im Betrieb tiefe Wurzeln Be­
schlagen und gedeiht unter den Be­
dingungen des einheitlichen Auf­
trags noch mehr. Im Laufe des Ar­
beitswettstreits entstehen immer 
neue Initiativen. So hat die Brigade 
um Viktor Panin beschlossen, eine 
gewisse Anzahl komplizierter Er­
satzteile für die Feldschlepper 
K 700 mit eigenen Kräften herzu­
stellen. Den Brigaden mangelte es

nach Kräften mithelfen. Im vergangenen Herbst waren 
es ihrer 54 Mann, vereint in vier Gruppen. Eine Bri­
gade war ohne Umkomplettierung eingesetzt, in der­
selben Zusammensetzung. wie sie im Reparaturwerk 
arbeitet. Dies war das Kollektiv um Johann Kelsch. 
Das Komsomolzenkollektiv erreichte beim Drusch und 
bei der Mahd besonders hohe Resultate, alle arbeiteten 
mit Maschinen, die unmittelbar in der Brigade überholt 
waren. Der Nutzungsgrad der Kombines und Kraftwa­
gen betrug nahezu 150 Prozent.

Vorüber sind die angespannten Tage der Erntekam­
pagne. Welchen Sorgen leben die Brigaden des Repa’ 
raturwerks heute? Darüber berichtet Georg SCHÄFER, 
Vorsitzender des Gewerkschaftskomitees des Betriebs.

akut an diesen Ersatzteilen, jetzt 
ist es darum ganz anders bestellt. 
Eine Arbeitergruppe von sieben Re­
paraturwerkern fertigt die Ersatztei­
le und liefert sie nicht nur an das 
eigene Kollektiv, sondern auch an 
kooperierende Brigaden. Allein- in 
anderthalb Monaten hat der Be­
trieb dadurch 14 000 Rubel gespart. 

Gegenwärtig herrscht im Repara­
turwerk der Goskomselchostcchnika 
Hochbetrieb. Jeden Tag wird in 
den Brigaden das Fazit des Gelei­
steten gezogen. Allen voran ist die 
Komsomolzen- und Jugendbrigade 
um Viktor Lebcsin. Das junge Kol­
lektiv wetteifert mit der Brigade 
Iwan Tolobardin. Komsomolzen 
und Veteranen — solch ein Ar- 
bcitswcttstrelt hat einen besonde­
ren Sinn. D:e Brigaden helfen ein­
ander mit Rat und Tat, wie cs das 
Gesetz der Arbeiterehre gebietet.

„Die Frühjahrsaussaat ist ja nicht 
allzuweit", meint der Brigadier des 
Komsomolzenkollektivs. „Und dar­
auf bereiten wir uns schon heute 
vor. Elf unserer Komsomolzen wol­
len im kommenden Frühling in die 
Sowchose .Moskowski' und ,Mai- 
kolski* als Traktoristen fahren. 
Heute überholen wir die Technik 
für beide Agrarbetriebe. Selbstver­
ständlich kommt es da vor allem 
auf die Qualität an. Davon, wie 
wir heute arbeiten, hängt der Er­
folg von Morgen ab."

Projektierte
Kapazität gemeistert

In einer unserer fälligen Sonderausgaben (siehe „Freundschaft" Nr. /O, 
1982) berichteten wir schon über die Arbeit der Kollektive der Produk­
tionsvereinigung „Ekibastusugol" an der Meisterung der projektierten 
Kapazitäten der Berg- und Kohlegewinnungstechnik. Heute setzen wir das 
Gespräch zu diesem Thema fort. Harry MOSER. Träger des Leninordens 
und des Roten Arbeitsbanners, Leiter einer Baggerführerbrigade im lage- 
bau „Bogatyr", erzählt über die Leistungen seines Kollektivs.

67 556 000 Tonnen Stelnkoh 
le haben die Baggerführerbriga­
den unserer Vereinigung im er­
sten Jahr des Planjahrfünfts ge­
wonnen — eine Glanzleistung, 
die alle bisherigen Jahresrekor­
de übertrifft. Die hohe Kennzif­
fer Ist ein Resultat des schöpfe­
rischen Zusammenwirkens der 
Kollektive der Ingenieure und 
Techniker, ein Ergebnis des re­
gen sozialistischen Wettbewerbs 
um die volle Erreichung der Pro­
duktionskapazitäten der in den 
Tagebauen unseres Betriebs ein­
gesetzten Maschinen.

In der letzten Zelt hat die Be­
wegung um die vollständige Nut­
zung der projektierten Kapazi­
täten der Kohlegewtonwigskom- 
plexe neue Züge gewonnen. Wäh­
rend wir früher nur um die volle 
Auslastung der Maschinen be­
müht waren, wird heute um den 
richtigen Elimsatz der Aggregate 
gewetteifert. Worauf kommt es 
dabei besonders an? Vor allem 
natürlich. auf sparsamen Strom­
verbrauch und auf die rapide 
Steigerung des Nutzeffekts der 
Technik.

Was

einen 
Schau- 

von 
vor. 

zaihl-

Überlegen wir uns mal. 
heißt effektiver Einsatz? Die Le-i- 
stuiiigs. und Arbeltsvorgaben. die 
wir monatlich von der Betriebs­
leitung erhalten, sehen 
NonnaCel n s a t z des 
Telradba ggerkom p 1 e x e s 
16.5 Stunden pro Tag 
Da slmd noch d i e
reichen Nebenarbeiten, die wir 
während der Schichten ausführen, 
einschließlich Abraum. Verladen 
usw. Da wir aber schon genug 
Erfahrung im Umgang mit der 
komplizierten Maschine ’ ’ 
können wir so manches 
bestimmen: Auf diesem 
Jenem Abschnitt kann die 
viel schneller verlaufen, 
oder jenen Vorgang kann 
mit weniger Energieaufwand aus- 

, führen. Selbstverständlich machen 
wir da unsere Korrekturen lm 
Plan (ein Element der Gegen­
planung), und ich muß sagen, daß 
das sehr effektiv Ist. Denn die 
guten Erfahrungen, die man in 
der Arbeit sammelt, helfen allen 
anderen • Baggerkollektiven. Wir 
und die mit uns kooperierenden 
Brigaden verfahren so schon

haben, 
selber 

oder 
Arbeit 
diesen 

man

Foto: Viktor Krieger

hat 
das 
die 
lei-

mehrere Jahre. Tn unserem Plan 
steht also konkret: Diese Schicht 
im Bestände von acht Mann 
im Laufe des Monats dies und 
zu tun, die andere Schicht, 
zehn Mann zählt, muß mehr
sten. Somit gehen wir unseren 
konkreten Pflichten nach und set­
zen den Bagger nur bestimmungs­
gemäß ein.

Jeder , Baggerführer versteht 
gut. daß der Komplex viel mehr 
leisten kann, man muß nur seine 
optimale Einsatzvariante finden 
und herausbekommen, an welchen 
Abschnitten die wichtigsten Pro- 
d'iktlonsrcserven verborgen sind. 
Also muß d’e Arbeitsorganisati­
on an solch e'nem komplizierten 
Aggregat wie unser Schaufelrad­
bagger einwandfrei sein. Das Ist 
Im Moment der Schwerpunkt des 
soz'^l’sllscben Wettbewerbs unse­
rer Brigade.

In den 12 Jahren haben wir 
mit unserem Bagger SRs(k) über 
12 Millionen Tonnen Kohle ge­
wonnen. darunter anderthalb Mil­
lionen Tonnen über den Plan hin­
aus. Die Jahres’e'stum.g des Kom- 
nlexes auf 5 Millionen Tonnen 
Kohle zu bringen — so lautet 
nun unser Programm. Fünf Mil­
lionen Tonnen Kohle s-’nd viel 
mehr als das Jahressoll für unse­
re Maschine: somit haben wir 
bewiesen, daß ledor Komplex 
viele Innere Produkt'onsreserven 
In sich birgt. Jeder Baggerfüh­
rer hält es für se!ne Pflicht, ei­
nen möglichst größeren Beitrag 
zur Realisierung der gestellten 
Aufgabe zu leisten. Auf dieser 
Grundlage hat sich In unserer 
Brigade d'e Neuererbewegung 
und auch der sozialistische Wett­
bewerb entfaltet.

Glückliche Fahrt,
Betriebe haben wohl ebenso wie Menschen ihre „Geburtstage" und 

. Biographien". Denn die Menschen, Mitglieder von Kollektiven, gestalten 
ihren Werdegang und ihre Schicksale. Seinen fünfzehnten „Geburtstag" 
feierte unlängst der Personenverkehrsbetrieb in Abai, Gebiet Karaganda. 
Er zählt zwar zu den jüngsten in der Gebielsbranche, aber sein Kollektiv 
hat inzwischen sehr hohe ökonomische Kennziffern erreicht, die sogar viel 
älteren Betrieben Ehre machen könnten.

Geschichte eines Betriebs — heu­
le hat man cs sehr oft mit diesem 
Begriff zu tun, insbesondere jetzt, 
wo die Produktionskollektive das 
Jahresfazit ziehen und Pläne für 
die Zukunft entwickeln. Man wer­
tet nochmals das Geleistete, ana­
lysiert den Weg, den man gegangen 

1 ist, und übernimmt neue Verpflich­
tungen. Wie war das Gestern des 

i Betriebs, wie wird sein Morgen 
ussehen? Das bewegt wohl jeden 
Arbeiter.

Dieser Tage hatten auoh wir, 
(raftfahrcr des Personenverkehrsbc- 
rirbs in Abai, einen guten An­

laß für solch ein Gespräch. Unser 
Betrieb wurde fünfzehn Jahre alt. 
Natürlich ist es- eine geringe Zeit­
spanne, aber immerhin gehören die 
fünfzehn Jahre zur Gesohichtc un­
seres Betriebs. Wir erinnern uns 
noch sehr gut an seinen Grün­
dungstag. Auf Beschluß des Stadt­
sowjets hatte man damals die Pro­
duktionsbasis der Autokolonne Nr. 
1265 erweitert, den neuen Betrieb

mit nötiger Technik und Fachleuten 
komplettiert und einen konkreten 
Arbeitsplan entwickelt. Alles war 
für uns damals erstmalig. Kraftfah­
rer mußten Busse führen, die Spezi­
fik unserer Arbeit hatte sich von 
Grund auf verändert. Wir waren so­
zusagen die Bahnbrecher, weil es ja 
damals nur wenige Betriebe dieser 
Art gab. .Personenverkehr, was 
gibt’s da schon Besonderes?' wür­
de mancher fragen. Für uns war es 
aber eine besondere Aufgabe, han­
delte es sich doch vor allem um 
die Betreuungskultur; um den Ruf 
des jungen Betriebs. Tag für Tag, 
Monat für Monat sammel- 
ter wir die ersten Arbeits­
erfahrungen, vervollkommn c t e n 
die Arbeitsorganisation. über 30 
Buslinien hatten wir damals zu be­
treuen, und das besagt schon et­
was, wenn man bedenkt, daß der 
Betrieb nur einige vierzig Busse 
besaß.

Jahre vergingen. Unsere Briga­
din, denen erfahrene Fahrer vor-

Jungs!
standen, brachten es zu ansehnli­
chen Resultaten. Die Kollektive um 
Ewald Herk, Georgi Kasak, Ernst 
Spitzer und Nikolai Abshujcw hat­
ten den ehrenvollen Titel „Kollektiv 
kommunistischer Arbeit" errungen. 
Und heute weiß jedermann, daß 
dieser hohe Name nicht umsonst 
verliehen wird.

Wie ist unser Betrieb heute? Da 
sollten Sie mal selber unsere junge 
Bergarbeiterstadt besuchen, utn 
darüber zu urteilen. Die Länge der 
Nahverkehrslinien macht über 800 
Kilometer aus, der Stadtbevölke­
rung stehen alles neue, moderne, 
bequeme Maschinen zur Verfügung, 
ihrer sind es gegenwärtig 350. 
Hier ein wenig Statistik: Seit Jah­
resbeginn 1982 haben wir Dienst­
leistungen für über 14 Millionen 
Personen geleistet. Die Realeinnah­
men machen jahraus, jahrein etwa 
3 Millionen, Rubel aus.

Alle diese Erfolge sind natür­
lich vor allem den Menschen, unse­
ren Fahrcrbrigaden zu verdanken. 
Vor dem Verwaltungsgebäudb des 
Betriebs gibt cs eine Ehrenallec. 
Hier sind die Porträts der Besten 
auf gestellt. In zwei langen Reihen 
ziehen sich die Bilder der Aktb 
visten. cs sind ihrer über 40. Aul 
diese Menschen sind wir besonders 
stolz. Unter den Besten gibt cs

auch viele Jungarbeiter, ganze 
Komsomolzenbrigaden. Und von 
ihnen möchte ich heute besonders 
eingehend sprechen.

Bedeutet das Wort Geschichte et­
wa immer Vergangenheit? Ich bin 
der Meinung, daß auch der heutige 
und der morgige Tag dazuzählen. 
An der Gestaltung unseres Heute 
arbeitet unsere Jugend, die jüngere 
Generation der Fahrer.

Vor einigen Wochen hatten die 
Komsomolzen unseres Betriebs ih­
re fällige Berichtswahlversammlung. 
Man müßte es mal 
welche Probleme da 
den! Ein sachliches, 
sprach fand statt, es 
wertvolle Vorschläge 
Organisation und s „ „
der Produktionseffektivität gemacht. 
Einzelne Komsomolgrupnen legten 
Rechenschaft ab, und da fielen 
Worte wie „wissenschaftliche Ar­
beitsorganisation", „Rationalisie- 
rungsarbeit", „Ermittlung innerer 
Produktionsreserven“. Es freut uns 
sehr, daß die Jungarbeiter bei der 
Lösung der gemeinsamen Sache 
nicht abseits stehen, worüber man 
sich gegenwärtig des öfteren be­
klagt. Wir Veteranen des Betriebs 
sind mit Recht stolz auf die würdi­
ge Ablösung. Nach welchen Kijitc- 
ricn wird heute ein richtiger Ar­
beiter eingeschätzt? Wohl danach, 
wie er sich zur Erfüllung seiner 
Pflichten verhält, ob er die Ange- 
lcgen/ieiten des Betriebs wie seine 
eigenen zu betrachten versteht, wie

selber hören, 
erörtert wur- 

ernstes Gc- 
wurden viele 
zur Arbeits- 

zur Steigerung

-----------------------------.------------------------  

er auf die Qualität seiner Arbeit 
hält.

Die Qualitäten der Jungarbeiter 
kommen am besten im regen so­
zialistischen Wettbewerb zum Aus­
druck. Allerdings verläuft er et­
was anders als gewöhnlich: Vetera­
nen wetteifern mit ihren Lehrlingen, 
und die Praxis beweist, dat^cs die 
beste Variante und Methode der Ar­
beitsorganisation ist. Bereits vier 
Jahre stehe ich mit meinem Lehrling 
Viktor Kropotuchin im Arbeits­
wettstreit. Da geht es nicht nur um 
die größtmögliche Planüberbietung, 
sondern vor allem um die Aneig­
nung neuer Arbcitsfertigkelton, neu­
er Kenntnisse.

In unserem Kollektiv gibt es Dut­
zende Beispiele, wo die Lehrlinge 
ihre ehemaligen Lehrmeister über­
holt haben. So soll cs nämlich auch 
sein, das ist der gesunde, wahre 
Fortschritt. Der Arbeitsweltstreit 
lehrt uns, wirtschaftlich zu denken 
und zu handeln, für das Morgen 
unseres Betriebs zu sorgen.

Das zweite Jahr des laufenden 
Planjahrfünfts naht sich seinem Ab­
schluß. Auf dem Konto unseres Be­
triebskollektivs'stehen viele r gute 
Taten. Aber es gilt neuen Kampf, 
es. sind neue ökonomische Höhen 
zu erklimmen. In diesem Sinne — 
glückliche Fahrt. Jungs! Euch ge­
hört der kommende Tag!

Alexander BAUER,
Fahrer im Personenverkehrsbe­
trieb von Abai
Gebiet Karaganda

Mil guten Arbeilstaten will das 
Kollektiv der Alma’Ataer Energeti 
sehen Hauptverwaltung zum Jahres 
abschluß kommen.Die jungen inge- 
ncur-technischen Mitarbeiter der 
Verwaltung stehen heute im Ehren­
aufgebot unter der Devise „Quali­
tätsarbeit der Komsomolzen zum 
60. Jubiläum der Heimat!" Eines 
guten Rufes erfreut sich in der Ver­
waltung die Komsomolzin Ljubow 
Kulischnikowa (im Bild).

Ein 
Dankeschön 
dem Meister

Geräumige Halle des Abschnitts 
Nr. 4 im Aktjubinsker Werk ,,Sel- 
rnasch“. Werkzeugmaschinen reihen 
sich aneinander. Fließbänder rat­
tern im gleichmäßigen Takt, der an­
gespannte Arbeitsrhythmus liegt 
wahrhaft in der Luft. Kaum hast du 
den Raum betreten, und schon 
spürst du ihn — in den _ flinken 
Bewegungen der Dreher, im Fau­
chen und Dröhnen 
starken Maschinen, 
der Computerrcchenautomaten 
Büro des Abschnittsleiters.

Ich suche nach Juri Harz — 
Sonderauftrag.

„Juri Harz?" Man deutet ins 
nere der Halle. „Letzte Drehbank, 
gleich am Lagerplatz."

Letzte Drehbank, erklärt man 
mir später, bedeutet soviel wie Sta­
tion für technische Kontrolle. Wor­
an vorher achtzehn Mann gestampt, 
gebohrt, gefräst hatten, gerät alles 
zu Harz. „Der leistet Präzisionsar­
beit, muß ich sagen, gibt den Tei­
len sozusagen den letzten Schliff", 
behauptet mein Begleiter. Ich merke 
mir seine Worte — Präzisionsarbeit 
ist ein treffender Ausdruck. Die 
große Hallcnuhr deutet an: Viertel 
vor zwöf. In fünfzehn Minuten darf 
ich Harz sprechen. „Nicht früher, 
weil es bei ihm sehr auf die Zeit 
ankommt," erklärt man mir.

Nun ist es soweit. Wir kauern 
vor seiner Drehbank, Juri prüft den 
Stapel von Werkstücken., Die po­
lierten Metalldinger sind noch 
warm, es scheint, als ob sie die 
Wärme seiner Hände aufgespeichert 
hätten. Wieviel sind cs? Zehn Dut­
zend oder gar mehr? Immerhin sei­
en sechzig Prozent Tagessoll gelei­
stet, pflichtet er bei und lagert 
die Partie auf das Fließband. Mor­
gen werden die Halberzcugnisse zu 
wichtigen Baugruppen einer Ma­
schine. Morgen wird's heißen: Pro­
duktion für die Volkswirtschaft der 
Republik. Warum steht ausgerech­
net Harz am Endpunkt der techno­
logischen Kette? — will ich wissen.

„Das könnte in unserer Brigade 
ein jeder tun... Na, vielleicht ist 
man etwas gewandter im Schleifen. 
Ein anderer dafür, zum Beispiel 
Wassili Balikow. ist im Bohren un­
übertrefflich. Kurzum, jeder Verant­
wortet für seine Operation.“ Juri 
ist bescheiden. Er verschweigt die 
große Rolle, die ihm zukommt, denn 
schon die geringste Nachlässigkeit 
in seiner Arbeit würde zum Krach 
führen. Achtzehn Mann hätte er 
dann rèingelegt. ob er sich so et­
was erlauben kann? Er prahlt nicht, 
obwohl die Brigade stets nur hoch­
qualitative Arbeit leistet, 
tiv kommunistischer Arbeit' 
sen Titel trägt sie zu Recht, 
da sind nicht nur die ‘ hohen 
stungen im Spiel, da handelt 
sich um andere, ebenfalls sehr 
ste Fragen. Zum Beispiel — 
halten zur Arbeit.

„Unser Lehrmeister und Brigadier 
Iwan Zimbach pflegt immer zu sa­
gen: Alles, was wir heute tun. wird 
unser Morgen, unsere Zukunft." 
sagt Juri. „Und da kann von mit­
telmäßigen. durchschnittlichen Lei­
stungen keine Rede sein. Nur Best­
leistungen. nur Einsatz aller Kräf­
te kommen da in Frage. Wir arbei­
ten und lernen, wir lernen und ar­
beiten."

Juri kommt nicht von ungefähi 
auf Meister Zimbach zu sprechen. 
Bereits fünf Jahre leitet der Ar- 
bc'tsveteran die Kornsornolzrribriga- 
de. Inzwischen ist das Jugendkol­
lektiv zur einheitlichen .Truppe ge­
worden. zwei Drittel des Brigaden­
bestandes gehören der höchsten 
Lohngruppe. Es wäre jedoch falsch, 
die Leistungen nach dem Lohn der 
Jungs einzuschätzen. Ein Blick in 
d'e Konlorbücher de* Betriebs wur­
de genügen, um die richtige Schluß­
folgerungen zu ziehen* An den ho­
hen ökonomischen I eistungen hat 
die Brigade um I Zimbach ebenfalls 
einen enormen Ante'l‘ l^t das nicht 
Me-ster Zimbach« Verdienst?

Wir verahsch:oden un< von Juri. 
Er drückt mir die Hand, und ich 
spüre: Genug Kraft da. um neue 
Schwierigkeiten zu überwinden, um 
.sein Wort.be! der Gestaltung des 
kommenden Arbeitstags zu *agen 
Ich eile zum Brigadier, um ihm ein 
Dankeschön, em aufrichtige* Wort 
für die herangezogene Ablösung 
’u sagen...

A’°xander FRANK, 
orrespondent 

der ..Freundschaft“

der lcistungs- 
im Flackern 

im

ein

In-

Kollek- 
die- 
Und 
Lei­

es 
ern- 
Ver-

Foto: Raschid Wa'ganow
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----------------------------------------------------------------- Diskussionsthema: Stücke und Stückeschreiber----------------------------------------------------------------

Oie Einheit der Handlung bildet den Kern
Alexej SURKOW Mein

Durch die stürmischen irdischen Tage 
gehst dahin du, besungen in Sagen, 
weil der Höhen Bezwinger du bist, 
von dein Glück deines Volkes getragen, 
du — Sowjetbürger, Mensch, Kommunist.

Deiner Pflicht vor der Menschheit ergeben, 
unverbrüchlich der Wahrheit stets treu, 
haben nie dich erniedrigt im Leben 
Hochmut,-Eigennutz und Prahlerei.

Deine Kräfte nie sinnlos vergeudend, 
von dem Eifer des Forschers gelenkt,

Nikolai ASSEJEW

Brigaden kommunistischer Arbeit
Ihr Dichter, 

besingt in Balladen, 
was heute bewegt 

jedermann!
Die Arbeiter 
e senden Brigaden

kommunistischer Arbeit 
voran. 

Uns diene die Technik. 
Es glühe 

das Herz 
in den Hochöfen mit.

Es gibt nichts, 
was unsere Mühe 

nicht meistre 
im stürmischen Schritt.

Dem Feind ist solch Eifer von Schaden. 
Er bangt, 

weil kein Toben ihm frommt. 
Kommunistischer 

Arbeit 
Brigaden, 

drum vorwärts 
in eherner Front!

Wir wollen
in Träumen nicht schweben, 

erflehn 
kein Geschenk der Natur.

Wir schmieden die Zukunft.
Wir streben 

nach Höchstem, 
nach Neuestem nur.

Neue Gedichte von Robert WEBER

Wenn es ganz still wird
Wenn es ganz still in der Welt wird, 
lausche in die Stille eines alten Wegs: 
Hörst du das abk.ingende Stampfen 

der Pferdchufe und die knallende Peitsche?

Lausche mal den Saiten der Eisenbahn!
Nie bleiben die Schienenstränge still, 
sie beben — die Nerven des Planeten. 
Unaufhörlich dröhnen die Güterzüge.

Lege dein Ohr an die feuchte Erde:
Hörst du deutlich,, mein Zeitgenosse, 
wie wir in ihre Tiefe hineingenen? 
Die Nachkommenschaft schreitet uns 

entgegen.

Und jetzt horche am näcntlichen Himmel, 
am Scluüsse.(oc.) des endlosen Weltalls: 
Hörst du das dumpfe Getöse 

der Strahlflugzeuge?
Noch lange wird dieser Donner anhalten...

Und das mußt du mit den Augen sehen:
| z Die Sterne fli .-gen uns entgegen!

Schaue und horch aui deinen G.ücksstern!
i Er wird immer k.arcr und klangre.cher.

Der Mensch sehnt sich nach der Stille. 
Aber er fühlt sich auch schmerzlich 

hingezogen 
1 zum Knarren der Hebekräne und

Motorengebrumm, 
zum Radiolärm und Rcifcnquietschcn, 
zum Straßenuaangerassel und 

Telefongeschmetter. 
Denn; Das ist der Lärm des Friedens...

Zeitgenosse
hast du freigebig all deine Freunde 
aus dein Schatz deiner Seele beschenkt.

Bahnst dem Glück des Planeten die Trasse, 
hoch das Banner der Ära gehißt.
Du siehst Rede für alles der Masse 
als Sowjetbürger, Mensch, Kommunist.

Alles Faule, Versumpfte und Fade 
bricht dein Wille auf tollkühnem Pfade.
In die Zeit, die uns Lenin erschließt, 
trittst voll Zuversicht, aufrecht, gerade 
du — Sowjetbürger, Mensch, Kommunist.

In der Luft,
auf des Ozeans Wogen,

im Werk, 
auf der Schulbank, 

im Feld 
sind wir in dem Geiste erzogen, 
dessen Wappen 

den Kreml 
erhellt! 

Damit wir im Überfluß baden, 
daß jeder 

glücklich sein kann, 
marschiert, 

ihr jungen Brigaden 
kommunistischer Arbeit, 

voran!
Uns nahm die Partei 

in die Lehre, 
es stellte ans Werk uns — 

das Volk.
Das ist nun der machtvolle, hehre 
der Arbeiterklasse

Erfolg!
Ihr Dichter, 

besingt in Balladen, 
was heute bewegt 

jedermann!
Die Arbeiter 

senden Brigaden 
kommunistischer Arbeit 

voran.

Deutsch von Sepp Österreicher

* * *
Das Leben ist ein Riesenwald 
mit Milliarden Stimmen.
Wenn dein „HEDA!“ auf einmal hallt 
im weiten Frühlingshimmel, 
werd’ ich dich hören?
Es ist leicht, *»
vom Wege abzukommen.
Heda!
Heda!!!
Ist jemand da?
Schnell kommt und geht der Sommer... 
Hallo!
Ich höre deine Stimme nicht, 
dein einmaliges Liebesworl!
Die Bäume stenen dicht an dicht.
Der Regenwind rumort 
im herbstlich gelben Laub.
Bald fällt der Schnee.
Der Wald wird taub.

* * *

„Vorwärts!
Ewige Bewegungl
Vollaufzug des Herzens! 
Hohe Fahrt des Hirns!
Los!
Verwegen
durch Wind und Regen!“
Mensch, 
und wenn du dich irrst?
Und wenn dein Herz
für einen Augenblick stehenbleiben muß? 
Braucht denn dem Hirn
kein „stop!“ vor einem Endentschluß? 
Wer einen Zeitraum nicht verlangt, 
wo Herz und Hirn nachdenklich werden, 
der steht auf einmal abgedankt 

als Mensch auf dieser Erde.
Das Leben kann ihn in die Enge treiben! 
Kriecht er heraus?
Wird dort für immer bleiben?

Es ist zu begrüßen, daß die Zei­
tung „Freundschaft" das Gespräch 
über Dramatik eingeleilet hat. Weil 
ich mein ganzes Leben hindurch 
ein treuer Theaterfreund und auf­
merksamer Zuschauer bin, will ich 
dazu Stellung nehmen.

Über unsere meist humoristi­
schen Einakter und Sketschen von 
A. Saks, E. Kontschak, Fr. Boiler 
u. a. möchte ich nicht sprechen. 
Diese kleinen Lustspiele sind sehr 
nötig für unsere Laienkünstler und 
erfreuen sich großer Beliebtheit un­
ter der deutschen Bevölkerung.

In der Vorkriegszeit sah ich meh­
rere Stücke von Andreas Saks. 
Séiii Lustèpicl „Bcvollmächtlgcr 
Knopp" und die Posse „Pater Wut- 
Zis Höllenfahrt" waren beim Zu­
schauer béliebt, wurden oft auf der 
Dorfbühnc gespielt und ernteten 
verdienten Beifall. Auch hatte ich 
die Möglichkeit, mir seine größeren 
Stücke „Franz Kraft", „Die Quel­
len sprudeln", „Der eigene Herd" 
anzuschauen und mit den Jugend­
freunden aus der Studentenzeit 
darüber zu diskutieren.

Ich dachte damals und denke 
auch jetzt nach, warum der Zu­
schauer sich so verschieden zu den 
Bühnenstücken verhält. Unter An­
leitung unseres schlichten, aber 
sehr aufmerksamen Hochschulleh­
rers E. Dubs bekamen wir eine 
Einsicht in die Kunst der Drama­
tik...

Und also warum? Talent! Gewiß! 
Aber Dramatik! Diese Kunstgat­
tung hat sehr spezifische Eigen­
schaften und Gesetzmäßigkeiten. 
' Von großer Bedeutung für ein 
Bühnenwerk ist meines Erachtens 
vor allem die Einheit der Hand­
lung und die daraus entspringen­
de und so nötige Spannung der 
Handlung, die den Zuschauer bis 
zum Schlußakkord in Bann hält.

In seinem dramatischen Werk 
„Franz Kraft“ versuchte Saks, das 
Leben und Wirken der Wolgadeut­
schen in einer Zeitspanne von 1763 
bis zu Ende des Kampfes gegen 
die Banditen an der Wolga in den 
20er Jahren unseres Jahrhunderts 
zu umfassen. — Über 150 Jahre! 
Und all das in einem Theaterstück!

Es wäre wohl besser gewesen, 
wenn der Autor aus diesem um­
fangreichen Material mehrere dra­
matische Werke geschaffen hätte, 
dazu mit typischen Personen von 
literarischer und gesellschaftlicher 
Bedeutung. Solche Werke würden 
wohl auch jetzt noch leben. Lei­
der unterließ das A. Saks. Und 
die Zeit hat ihr Wort gesagt.

Jetzt legt Andreas Saks uns ein 
neues dramatisches Werk „Fried­
rich Bauer und die Seinen" vor. 
Als dramatisches Werk keine 
schlechte Sache, doch für die Büh­
ne noch unreif. Dramatische Wer­
ke und Bühnenstücke sind ver­
schiedene Sachen, unterscheiden 
sich. Anhand der Geschichte einer 
großen sowjetdeutschen Familie 
will der Autor die Geschichte des 
gesamten Sowjetvolkes während 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges durchblicken lassen. Und das 
stellt dem Autor große Forderun­
gen und Verantwortung. Und all 
das wieder in einem Stück! In ei­
nem dramatischen Werk ist das 
möglich, aber auf der Bühne — 
fraglich. Wie es nicht sei, aber 
Schwierigkeiten beim Aufführen 
werden mehr als genügend auftau­
chen. W'ieder die alte Unterlas­
sung! Der Dramatiker schenkte zu 
wenig Aufmerksamkeit der Einheit 
der Handlung (bei den alten Grie­
chen das erste Gesetz der Tragö­
die). Und die dramatischen Gestal­
ten ähneln zu viel epischen Gestal­
ten, was für ein Drama nicht von 
Nutzen ist. Zuerst kurz die Fabel 
dieses Werks. Erster Aufzug: Fried­
liches Leben im Dorfe Lindenbach. 
Juni 1941. Überfall der Faschisten. 
Evakuierung der Bevölkerung. An­
fang des Partisanenkampfes. Elvi­
ras Auftrag — Arbeit im Hinter­
land des Feindes. Sekretärin beim 
Ortskommandanten Grünspan, Kin- 
zcl eventuell als Bürgermeister: 
Viktor und Robert im 4. Bild in

Bemerkungen, eines

der Arbeitsarmec.
2. Aufzug: Elviras Arbeit beim 

Ortskommandanten, Elvira als 
Verbindungsmann und Helferin der 
Partisanen. Treffen mit Wassili; 
Verhaftung, Befreiung durch die 
Partisanen unter Leitung von Was­
sili.

Logisch und vom Standpunkt 
der Dramaturgie ist die Handlung 
vollendet. Der dritte Aufzug ist 
nur künstlich an geschlossen, cs 
gibt keine motivierte Fortsetzung 
der Handlung der zwei ersten Aul­
züge. Würde der dritte Aufzug aus­
fallen, hätte das Bühnenstück nur 
gewonnen. Alics wäre dann an 
seinem Platz, denn die Handlung 
fände gesetzmäßig ihre Vollen­
dung. Man könnte Elviras Verhaf­
tung als Kulminationspunkt zäh­
len, und ihre Befreiung als Lösung 
des Konfliktes. Friedrich Bauer ist 
Partisanenkommandeur, ebenfalls 
dort im Partisanenlagcr sind Was­
sili und die Frauen. Elvira ist ge­
rettet, Viktor und Robert sind in 
der Arbeitsarmee. Somit hätte die 
Handlung in aller Hinsicht ihren 
Abschluß gefunden. Alles an sei­
nem Platz.

Gewiß, dem Autor war es nicht 
leicht, sogar unmöglich, in einem 
Bühnenstück das Leben und Wir­
ken der sowjetdeutschen Bevölke­
rung bzw. des Dorfes Lindenbach 
vor dem Krieg, während der Ok­
kupation, den Kampf der Sowjet­
deutschen und des gesamten So­
wjetvolkes gegen die Faschisten 
und noch Ereignisse im Hinterland 
sowie das Leben in der Nachkriegs­
zeit in unserem Land und dazu 
noch das Schicksal eines verirrten 
Sowjetdeutschen Edwin Braun in 
Westdeutschland zu schildern. Zu 
viel Ereignisse für ein Stück’! Kos­
ma Prutkow sagte gewöhnlich in 
solchen Fällen: „Unermeßliches 
kann man nicht messen.“

Und als Folge — zu oberfläch­
lich, zu leicht alles geschildert, we­
nig Dramatik, wenig tiefe Gefühle. 
Der Mensch mit all seinen Gefüh­
len, seinem Wirken, seinen Leiden­
schaften, seiner Entschiedenheit im 
Streben — all das ist dem Drama 
eigen und fehlt hier leider. (Sogar 
in der Szene: Elvira im Kerker in 
Erwartung ihres Todes). Nur Er­
eignisse werden dargeboten. Oder 
befürchtete der Autor, tiefe Ge­
fühle zu zeigen? Das ist doch ge­
rade typisch für ein dramatisches 
Werk. Man geht leider in Windes­
eile an den Tatsachen vorbei, ohne 
tief in die Herzen der handelnden 
Personen zu schauen. Hätte man 
aber die Helden des Stückes in 
schwierigere Verhältnisse gestellt, 
was doch auch der damaligen Wirk­
lichkeit entsprach, und nicht geeilt, 
sic aus dieser schwierigen Lage 
herauszuholen, sie ordentlich kämp­
fen lassen und dann gezeigt, wie 
sic als Sieger aus diesem Todes­
kampf hervorgingen. Das Werk 
und besonders die Gestalten hätten 
nur gewonnen. Sie wären Typen, 
Helden des Befreiungskrieges, ge­
worden. Leichte Siege bringen kei­
ne Befriedigung. Im Drama sollen 
starke Gefühle und Leidenschaft in 
ihrer Konzentriertheit gezeigt 
werden.

Manche Schriftsteller halten es 
für überflüssig, alle Handlungen 
auf der Bühne zu begründen.

Diese Meinung ist anfechtbar. 
Ein Haufen Erlebnisse, Handlun­
gen durcheinandergebracht bringen 
dem Zuschauer wenig Genuß, we­
nig Befriedigung. Im Drama muß 
alles an seinem Platz sein.

Der Mensch denkt und handelt 
dabei bewußt, ist kein Roboter. Ich 
kann nicht den Genossen beistim­
men, die behaupten, daß der Dra­
matiker ganz auf die lebendige 
Sprache der handelnden Personen 
angewiesen sei. Zu vereinfacht. Dié 
Handlung ist die Grundlage eines 
dramatischen Werkes. Die Einheit 
der Handlung ist dabei die Quint­
essenz des Werkes.

Und noch eine Feststellung, die 
man anfechten kann: Lange Mono-

Theaterfreundes

löge und Dialoge hemmen die 
Handlung im Stück. Je kürzer und 
abwechselnder die Dialoge und Mo­
nologe im Theaterstück, desto bes­
ser sei cs. Ein Bühnenstück ist 
kein Exerzierplatz für Soldaten 
der preußischen Armee Friedrich II. 
mit ihren abgehackten Kommando­
rufen.

Je nachdem, welches Ziel ein 
Monolog verfolgt, das bestimmt 
auch seinen Umfang. Oftmals die­
nen die Monologe der Exposition 
des Theaterstückes, als Mittel der 
Einführung in die Handlung oder 
zur Charakteristik der Lage, der 
handelnden Personen. Griechen 
und Klassiker hatten Vorliebe für 
längere Monologe und Dialoge und 
das beeinträchtigte den Wert der 
Dramen in kefnem Fall.

Am Drama „Friedrich Bauer und 
die Seinen" gefällt mir die Spra­
che, sie ist lebendig, bildreich, dy­
namisch. Und was sehr wichtig — 
die Literatursprache! Das Stück 
ist ein Schritt vorwärts imr Schaf­
fen unseres Altmeisters. Und cs ist 
kein großes Übel, wenn es auf dem 
Weg zur Bühne Veränderungen 
und Bearbeitungen unterworfen 
wird.

Und zuletzt einige Gedanken zu 
A. Reimgens Arbeit auf dem Ge­
biet der Dramatik.

Auf mich machen die Bühnen­
werke kleineren Umfangs des Au­
tors einen guten Eindruck. Ich 
blieb nicht gleichgültig, als ich 
„Wacht auf Verdammte dieser 
Erde!“ und besonders „In stiller 
Nacht“ und „Volksrächer" las. Hier 
spürt man gute dramatische Fähig­
keiten des Autors. Diese Stücke 
entsprechen den Forderungen der 
heutigen Bühne. Hier fühlt man 
Handlung, Leidenschaft und Cha­
rakter der handelnden Gestalten. 
Mit einem Wort —< gut gelungene 
Bühnenstücke! Leider kann ich Tein 
Loblied zum großen dramatischen 
Werk „Die Ersten" anstimmen, ich 
blieb kalt zu den meisten Gestal­
ten. Das Stück trägt vor allem 
Spuren der Eile. Möglich, daß die 
Theaterleitung zur Eile anhiclt.

Erst besinn’s, dann beginn’s! 
Dramatische Werke verlangen viel 
Mühe und Arbeit, auch viel Zeit. 
Und Eilen ist in diesem Fall nicht 
erwünscht. Zwar hat A. Reimgen 
eine große Arbeit geleistet, doch... 
Vor allem war cs ein ernster Miß­
griff, daß der Autor als Grundlage 
für sein dramatisches Werk seine 
Großerzählung „Die Ersten" wähl­
te. Zwischen Drama und Epik gibt 
es grundsätzliche Unterschiede in 
der Darbietung des Materials. Das 
Drama ist nur für die Bühne be­
stimmt und erhält daher seine au­
ßergewöhnliche Ausdrucksstärke, 
seine großzügige Stärke des Ein­
wirkens auf den Zuschauer. Im ' 
Drama geht cs, wie schon gesagt, 
um grobe und tiefe, ja stürmische 
Gefühle und Handlungen. Bei epi­
schen Werken ist das nicht charak­
terlich, altes fließt breit und ruhig 
dahin. Im Drama — ein stürmi­
scher Fluß bisweilen mit Wasser­
fällen; im Roman — ein ruhig flie­
ßender breiter Fluß von Gefühlen, 
Erlebnissen, Naturbildern, und Er­
läuterungen des Schriftstellers. 
Deshalb haben die meisten Umar­
beitungen der epischen Werke für 
die Bühne, die sogenannten Insze­
nierungen (Bühnenbearbeitungen), 
wenig Erfolg. Nicht ohne Grund 
waren M. Gorki so auch F. Dosto­
jewski entschieden gegen Inszenie­
rungen epischer Werke. Warum 
blieb ich als Zuschauer gleichgül­
tig zu den handelnden Personen in 
„Die Ersten"? Es sind eben nur 
epische Gestalten... und sie eignen 
sich nicht in dieser Fassung für 
die Bühne, es fehlt das „Etwas", 
das wohl diesen Menschen Fleisch 
und Blut gegeben hätte.

Was fehlt dem Drama „Die Er­
sten"? Vor allem die Einheit der 
Handlung! Es macht den Eindruck, 
als sollte es zuerst ein Hörspiel 
werden und später sdion ein Büh- 
nenwerk_ Wenn so, dann sind so 

manche Sachen verzeihlich. Reini­
gen ist bis über die Ohren in seine 
Neulandsiedler verliebt, trägt eine 
Menge von Erlebnissen in seinem 
Gedächtnis, hat selbst viel persön­
lich davon miterlebt. Daher ist ihm 
all das so teuer, so nah am Herzen 
gelegen. Die Auswahl war wahr­
scheinlich für den Autor eine bitte­
re Qual. Dem Dichter war es 
schwer zu bestimmen, was leben 
und was sterben lassen. Aber die 
Gesetze der Bühnenkunst darf man 
nicht umgehen. Und als Resultat — 
zu viel Erlebnisse. Selbst aber der 
Mensch mit seinen Gefühlen, Lei­
denschaften und schöpferischer Tä­
tigkeit steht nicht im Mittelpunkt 
des Dramas. Zu viel Ereignisse, zu 
lose Verbindung der einzelnen Er­
lebnisse. Nur Bilder? Und nur Bil­
der fördern die Einheit der Hand­
lung nicht. Es sind eine Reihe 
selbständiger, unabhängiger Erleb­
nisse. Diesmal fehlt dem Dichter 
das Maß — was zeigen, was ver­
schweigen.

Viele Bilder sind a b g e- 
schlossenc selbständige Erzählun­
gen und beeinflussen den Gang der 
Handlung nicht. Der Autor zeigt 
uns nicht genug die menschlichen 
Gefühle der Helden, ihre Denkwei­
se, ihre Leidenschaften. Die Verhält­
nisse und Wechselbeziehungen von 
Minna, Somow, Heinrich, Edik, 
Mulde, Lemmert würden genügen 
für ein großartiges Bühnenstück. 
Manche dargestelltc Ereignisse sind 
in einer Erzählung erlaubt, im Büh­
nenstück — kaum. Vom Standpunkt 
der Dramatik aus geurteilt, könnten 
mehrere Personen und Ereignisse 
ganz ruhig verschwinden, ohne auf 
den Gang der Handlung Einfluß zu 
haben. Sie nehmen nur Platz ein und 
verhindern, die wahren Helden ty­
pisch zu gestalten, ihnen Leben 
uinzuatmen. Die Rückblenden 
könnten scheinbar auch aüsfallefi. 
In einem wirklich künstlerischen 
Werk, in einem Drama darf man 
aber nicht eine Szene verwechseln, 
umstellen können, ohne den Wert 
des ganzen Werkes zu beeinträchti­
gen, Das sollte man nicht verges­
sen.’ Schweizer mit seiner Frau Ol­
ga erscheinen im letzten Akt le 
diglich, um Assilbajew zum Ab- 
senied die Hand zu drücken, dabei 
sprechen sie nur einige Worte... 
Man sollte sparsamer sein mit den 
handelnden Personen. Gewiß, Sache 
des Autors. Heinrich wird schweren 
Prüfungen im persönlichen Leben 
unterworfen, sicherlich hat er es 
nicht verdient. Auch zu seiner ihn 
treu liebenden Minna benimmt er 
sich etwas zu tölpelhaft. Mehr war­
me Gefühle, wie im Auftritt des 
Unglückfalls mit Minna, würden 
zur positiven Typisierung dieser 
Gestalt beitragen.

Maß halten! Hannes und Katrin 
nehmen zu viel Platz ein, und, um 
nur ein Schattendach im Felde für 
die Frauen zu bauen, hätte man den 
Alten ruhig in der. Stadt wohnen 
lassen können.

Auch der Handgriff mit dem To­
ten wirkt nicht gut, man hätte bes­
ser ein anderes mehr ästhetisches 
Detail finden können. Die Umwand­
lung der Tochter geht unglaublich 
schnell vor sich. Die Bettszene — 
Sache des Autors. Offen gesagt, 
man hätte sie unterlassen können 
und vielleicht auch sollen.

Gut gelungen ist die Schlußszene 
mit Heinrich und Hulda. Nur sollte 
sie nicht Schlußszene sein. Für die 
unbeugsamen Neulandsiedler sonte 
das Finale mehr feierlich sein. Das 
hätte mehr Effekt, und zudem ha­
ben es diese Leute ehrlich ver­
dient.

Dieselben Mängel vermerkte man 
auch an den letzten dramatischen 
Werken des Autors. Man sprach 
darüber schon viel. Natürlich ist 
der Weg dieses dramatischen Werks 
zur Bühne dornig. Aber mit Reim­
gens Fähigkeiten und Arbeitsliebc 
kann dieser Weg erheblich ver­
kürzt werden. Und dieser Weg muß 
gemacht werden. Seine Dramen sol­
len und müssen auf die Bühne un­
seres deutschen Theaters kommen.

Heinrich SITTNER

Die „schwärmerische Agronomin
Es war schon ziemlich spät, als 

Rieger noch in seinem Arbeitszim­
mer saß und sich mit den Tages­
problemen seiner Wirtschaft be­
schäftigte. Früher war er längere 
Zeit Brigadier einer Feldbaubriga­
de gewesen, jetzt aber—Verwalter 
einer Abteilung. Das beunruhigte ihn 
tagtäglich, denn die Abteilung war 
eine der größten des Sowchos, aber 
ktme der besten in der Wirtschall. 
Er war so m Überlegungen ve'- 
sunken, daß er zusammenzuckt?, 
als es an der Tur klopfte und Soja 
Belowa eintrat. Sie ging gleich an 
den Tisch heran und ließ sich auf 
einen Stuhl nieder.

„Ich komme von der Komsomol­
versammlung, Willi Karlowitsch, 
und will Sie informieren", begann 
Belowa, Atem schöpfend.

Rieger blickte die Agronomin 
leilnäiinisvoll an.

„Leider b.n ich kein Komsomolzt- 
mehr", sagte er, „und Sie, wenn 
ich mich nient irre, sind doch auch 
keiuv Komsomolzin mehr..." Er 
schmunzelte.

.Ja, ich bin auch Mitglied der 
Partei, aber das Parieikomitee hat 
mich beauftragt, den Komsomolzen’ 
zu helfen", sagte Belowa.

„Ach so! Na dann...” Rieger spitz­
te die Ohren.

„Die Komsomolzen haben be­
schlossen", iuhr Belowa fort, „d.e 
Patenschaft über die Viehwirtschaft 
n der Abteilung zu übernehmen. 
V\as meinen Sie dazu?“

Der Verwalter überlegte.
„Das wäre eine nützliche Sache, 

Soja Borissowna, sie muß aber ge­
schickt angepackt und unterstützt 
werden...”

..Das meine ich eben auch", fiel 
Belowa erfreut ein, „deswegen habe 
ch sogar versprochen, heuer zu­

sätzlich besseres Halm- und Saft- 
.futter zu besorgen; eben deshalb 

komme ich ja trotz der späten 
Stunde.*

„Haben Sie da den Jugendlichen 
nicht mehr versprochen, als wir tun 
können, Genossin Belowa?" sagte \ 
Rieger etwas gereizt, „was man 
verspricht, muß man auch erfüllen, 
ich meine die Lösung der Futter­
frage."

„Das stimmt", sagte Belowa er­
regt, „aber denken Sie vielleicht, 
die Viehzucht mit Stroh und Sten- 
gelheu ins Rollen zu bringen? Es 
geht ja schließlich um einen rapi­
den Aufstieg der gesamten Vieh­
wirtschaft. Und es gibt noch genug 
Reserven.“

Belowa schnellte auf und schrill 
erregt auf und ab. Rieger äugte un 
ter seinen schwarzbuschigen Brau­
en hervor. O, diese Weiber! Im vo­
rigen Jahr schrie eine Agronomin 
sich heiser: „Partisanka" sei die 
geeignetste Maissorte für Nordka­
sachstan. Stellt euch bloß vor! So 
ein Blödsinn, hol’s der Kuckuck! 
End jetzt setzte man ihm die neue 
Agronomin auf den Halsi..

Rieger kannte Belowa nur ober­
flächlich, obzwar sie in ein und dem­
selben Dorle Jarkino aufgewachsen 
waren. Soja hatte nämlich vor 
acht Jahren eine landwirtschaftli­
che Hochschule bezogen und her­
nach irgendwo im Gebiet Kuslanai 
als Agronomin gearbeitet. Er sah 
sie diesmal genauer an. Auf dem 
Kopf trug sie eine schon etwas 
verblichene Plüschmütze, unter der 
hellblondes, üppiges Haar hervor­
lugte; sie hatte eine Lederjoppe und 
kurze Schaftstiefeln an, war mit­
telgroß und schön gebaut. Ihre Ge- 
sientszüge waren mild und offen, 
ihre Augen — braun und vertrau­
lich. Auch jetzt schauten sie ihn 
unverwandt und erwartungsvoll an.

Er faßte sich und sagte:

• „Sollten wir uns nicht duzen, 
Soja Borissowna? Wir kennen uns 
doch schon ziemlich lang, eigent­
lich von Kindesbeinen an, wie man 
so sagt..."

Belowa zuckte mit der Achsel.
„Wenn Sie wollen, bitte schön“, 

antwortete sic, „man duzt ja den 
Herrgott..." Sie lächelte.

„ ,Du‘ scheint mir näher als 
.Sie’", sagte Rieger, „mehr be­
freundet, aber auch draufgänge­
risch; ich meine in Konfliktsituaiio- 
ncn..." Er schmunzelte. •

„Na, gut", begann Belowa unge­
duldig, „wollen wir das lassen und 
an unsere Aufgaben denken..."

„Es gibt weder freies Land noch 
Saatgut, um zusätzlich Saftfutter 
anzubauen", sagte Rieger, „wir 
müssen so auskommen. Darüber 
sprach ich schon mit dem Chefagro­
nomen und dem Direktor. Im 
nächsten Jahr werden wir schon se­
hen, was zu ‘machen ist."

Belowa zuckte nervös und warf 
einen forschenden Blick auf den 
Verwalter. Sie war enttäuscht und 
streifte die Plüschmützc von ihrem 
Kopf.

„Nein, es muß noch in diesem 
Jahr etwas unternommen werden, 
cs ist noch nicht zu spät", bestand 
die Agronomin auf ihrem Vorhaben, 
indem sic sich wieder auf den 
Stuhl setzte. „Man kämpft aller- 
oits um anderthalbjährige Futter­
vorräte und du widersträubst dich."

In Rieger kochte es, er hätte Be­
lowa gern dreist geantwortet. Er 
strich sich mit gespreizten Fin­
gern durch sein dickes, krause» 
Haar, seine Erregung verbeißend. 
Es war etwas an dieser Frau, da» 
ihn ungewollt demütigte. Sie war 
unbestechlich in Ihrem Glauben an 
das Gute, das Gelingen eines Vor­
habens und konnte hartnäckig um 
ein gestecktes Ziel kämpfen. Das 
hatte er in den wenigen Monaten, 

wo sie jetzt zusammen arbeiteten, 
herausbekommen. Und trotzdem 
sagte er:

„Wie selbstsicher und wagehal­
sig ihr Weiber doch seid, einfach 
erstaunlich, Sterngewitter! Denkst 
du vielleicht, der Sowchosdirektor, 
der Chefagronom und manch ande­
re machen sich keine Gedanken um 
bessere Erträge, mehr gutes Heu 
und Saftfutter? Man denkt, daß ei­
nem die Köpfe rauchen, aber die 

Grasfeldcr werden nicht größer. Ist 
das klar?"

„Nein, es ist nicht klar, Willi 
Karlowitsch’, antwortete Belowa, 
„du bist wohl noch gar nicht drauf­
gekommen, alter Freund, daß mit 
dem Staubecken am Mittellauf des 
Ischims das Wasser aufgehalten 
und bei uns eine große Wiese, die 
bisher immer unter Wasser war, 
nun frei wurde?“

Die Agronomin ging an die 
Karte der ßowchosländcreien her­
an, die im Zimmer an der Wand 
hing, und sagte:

„Schaue mal hierher, das sind 
etwa zweihundert Hektar..."

„Mag ja stimmen, Soia Borissow­
na", gab Rieger sichtlich ungern zu, 
denn er hatte dieses freigewordene 
Landstück noch gar nicht in Bi­
tracht gezogen, und er fuhr fort: 
„Aber so einfach ist das wieder 
nicht. Dieses Land muß melioriert 
werden, und das läßt sich im Hand­
umdrehen nicht machen."

„Das kann ich mir auch denken", 
sagte die Agronomin, „aber es dürfte 
nicht so schlimm sein; ich war im 
Herbst dort und sah mir altes an. 
■Rollsteine gibt es dort keine, nur 
kleine Erdnugel und versumpfte 
Stellen. Und dann der Mais... Saft­
futter fördert doch den Milcher­
trag! Warum planen wir nur 260 
Hektar zu säen, w'enn wir minde­
stens 350—100 bebauen müßten?"

„Ich sagte ja schon”, schnellte 

der Verwalter vom Stuhl auf, „wir 
haben weder geeignetes Land noch 
Samen dazu.”

Belowa warf einen flüchtigen 
Blick auf ihre Armbanduhr; es war 
schon spät.

„Ich kann dich ja eine Strecke 
begleiten, Soja Borissowna“, sagte 
Rieger. Es klang hohl und unsicher.

„Das verbitte ich mir”, warf Be­
lowa schnippisch hin, „selbstsichere 
Weiber haben keine Begleiter nö­
tig...“ Sie ging festen Schrittes zur 
Tur, die Rieger geöffnet hatte. Der 
betonte Ausdruck „selbstsichere 
Weiber" kroch Willi durch Mark 
und Bein...

Es war eine längere Zeit ver­
gangen, und W(lli Rieger sah sich 
veranlaßt, den Sowchosdirektor 
über die Lage in der Abteilung zu 
informieren. Besonders notwendig 
sollten »hm das, weil der Direktor 
fast einen ganzen Monat krank war 
und gewiß nicht über alles infor­
miert werden konnte. Und in seiner 
Abteilung gab es gar manches, was 
durchdacht und geregelt werden 
mußten War doch die Agronomin 
Belowa drauf und dran, m der Ab­
teilung geradezu eine Umwälzung 
zu veranstalten! Lind was Konnte 
er dagegen unternehmen? Alles, 
was sie zu tun beabsichtigte, war 
eine Tagesaufgabe und auch erfüll­
bar, gewiß nicht im Handumd *ehe;i 
und ohne große Schwierigkeiten.. 
Und als er nun dem Direktor ge­
genüber saß, erzählte er ihm, die 
Agronomin »und er hätten beschlos­
sen, gleich zu Beginn der Feldar­
beiten an die Melioration der nun 
wasserfreien Wiese heranzugehen. 
Vielleicht kann man noch Heu von. 
ihr bekommen. Außerdem bestehe 
Belowa darauf, Vorkehrungen zu 
treffen, um im nächsten Frühjahr ei­
ne größere Gemüseplantage in Nut­
zung zu nehmen...

„Ich persönlich kann ihr nur zu­
stimmen, Kassym Umarowitsch", 
sagte Rieger betont, „und nicht nur 
der märchenhaften Einkünfte we­
gen, die diese Gemüsefelder brin­
gen werden, sondern deswegen, daß 

wir unsere Sowchoebelegschaft 
vollkommen mit allerlei Gemüse 
versorgen können. Auch einen ge­
eigneten Platz haben wir schon 
ausgesucht.“

Omarow trommelte mit seinen 
kurzen dicken Fingern auf den Ar­
beitstisch.

„Das ist ja alles sehr verlockend, 
Willi Karlowitsch, muß ich feststel­
len", sagte Omarow, „aber wo wol­
len Sie die Mittel und Arbeitskräfte 
für diese Arbeit hernehmen?"

„Die Mittel, Kassym Omarowitsch, 
sind nicht groß, soviel hat unsere 
Wirtschaft, und die Arbeitskräfte 
und Technik stellt die Belegschait 
der Abteilung. Und noch: wir plan­
ten 250 Hektar Maisfelder in der 
Abteilung, es müßten aber minde­
stens 350—400 sein; um so viel 
aber weniger Haferfelder."

„Das gibt es nicht, Willi Karlo­
witsch", sagte der Direktor prompt, 
„wir haben weder Samenmais noch 
geeignetes Land dafür. An diese 
wecaslung der Kulturen hätten Sie 
wenigstens im Herbst denken sol­
len. Und wie stellen Sie sich das 
alles vor? Sic wollen die Wiese 
meliorieren und gleichzeitig Heu 
von ihr nehmen, eine größere Plan­
tage anlegen und wer weiß, was 
der Agronomin noch alles einfällt! 
Sic kann ganz fixe Ideen haben, eu­
re Soja Borissowna, muß ich fest­
stellen. Leider läßt sich nicht 
alles auf dem Knie brechen, mein 
lieber Freund."

„Mag sein, daß Belowa ein biß­
chen über den Strang schlägt", gab 
der Verwalter zu, „aber sie weiß, 
was getan werden muß, um dem Ge­
bot des Tages auf dem flachen Lan­
de nacnzukommen."

„Das wissen auch wir, aber ich 
weiß nicht, wo und wann wir das 
vollbringen sollen", fiel der Direk­
tor gereizt dazwischen, „es gibt 
noch hundert andere Probleme und 
Nölen in der Wirtschaft,, um die 
sich die wackere Agronomin gewiß 
keinen Kummer macht. Weiß sie 
wenigstens, daß wir hier in der 
Zentralsiedlung noch in diesem 

Jahr den Bau eines Handelszen­
trums in Angriff nehmen werden 
und in der dritten Abteilung die 
Mittelschule fertigslellen müssen?.."

Rieger seufzte, er war gewisser­
maßen enttäuscht. „Belowa weiß 
natürlich auch das, Kassym Omaro­
witsch, wir besprachen doch alle 
diese-Aufgaben in den Parteiver­
sammlungen. Aber sie drückt auf 
\ orhaben, die ihrem Beruf obliegen, 
dem Feldbau...“

Beide saßen und schauten be­
denklich vor sich hin, und als Rie­
ger Anstalten machte, sich zu ver­
abschieden, trat Belowa ein. Sie 
grüßte etwas schüchtern und warf 
einen prüfenden Blick auf Rieger.

„Sie kommen ja, wie der Wolf 
in der Fabel", sagte dieser schmun­
zelnd. Soja lächelte. Omarow zeig­
te auf einen Stuhl.

„Ich wollte mich erkundigen, wie 
Sie sich nach ihrer Genesung füh­
len, Kassym Umarowitsch“, sägte 
Belowa unbefangen. Der Direktor 
kollerte und strich sein Bärtchen.

„Danke schön“, sagte ex, „es 
freut mich, daß meine jungen Kol­
legen um mich besorgt sind; cs 
seneint mir, Soja Borissowna, al­
les sei wieder in Ordnung. Na, lie­
be Freunde, da wir schon mal bei­
sammen sind, wollen wir auch 
gleich einige Fragen besprechen. 
Soweit ich Willi Karlowitsch ver­
stehen kann, möchten Sie, Soja Bo­
rissowna, schon in diesem Jahr die 
freigewordene Wieso urbar machen 
und den Bau einer Plantage in An­
griff nehmen. Eine verführerische 
Idee, muß ich feststellen, aber...“

„Das ist keine Idee, Genosse 
Direktor“, fiel Belowa ein, „son­
dern eine praktische Aufgabe, wo­
von gar mancher Sowchosarbeiter 
spricht...“ Sie warf einen mißgünsti­
gen Blick zu Rieger hin. der still 
und In aller Ruhe da saß. „Ich kann 
mir vorstellen, wie Sie alles be- 
meckert haben“, meinte Beiow.i, 
».eh an Rieger wendend

(Fortsetzung folgt)
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Verse am Wachenende 1

stehen jetzt an der 
Schwelle tdcs 40. Jahrestags des 
Sieges in der Stalingrader 
Schlacht. Ich möchte Sie bitten, 
unsere Leser daran zu erinnern, 
was die Stalingrader Schlacht 
als strategisches Ganzes dar­
stellt. wodurch sic sich von den 
anderen Schlachten des Großen 
Vaterländischen Krieges unter­
scheidet und was sic mit ihnen 
Gemeinsames hat?

Die 'Stalingrader Epopöe zeich­
net sich durch ihre Maßstäbe und 
jene weitreichenden 1 
die sic für den ganzen 
Krieges hatte.

In die sowjetische 
schichte des zweiten 
sind sieben Schlachten 
gen. Von den anderen 
Kricgsercignisscn unterscheiden sic 
sich hauptsächlich dadurch, daß sic 
alle ein komplizierter Komplex von

gefechte vom strategischen Stand­
punkt aus?

Folgen aus,
1 Verlauf des

Militârgc- 
Weltkricgcs 

cingcgan- 
i großen

Bevor ich auf Ihre Frage ant­
worte, möchte ich die Aufmerksam­
keit auf einen außerordentlich wich­
tigen Sachverhalt lenken. Die so­
wjetischen Truppen mußten die blu­
tigen Kämpfe allein führen. Die 
von den Alliierten der Antihitler­
koalition versprochene zweite Front 
war nicht eröffnet worden. Iin Er- 
Bcbnis zogen die Faschisten die 40 
'ivisibnen von der sowjetischen 

Front nicht zurück, wie man vor­
ausgesetzt hatte. Im Gegenteil, im 
Sommer und im Herbst 1942 über­
führten sie dorthin weitere 80 Di­
visionen. Die Hitlertruppen waren

Weltkrieges, und vor allem für die 
erfolgreiche Offensive der engli­
schen und amerikanischen Truppen 
In Nordafrika.

Am 19. und 20. November 1942 
begann die Gegenoffensive der so­
wjetischen Truppen. IV ic entwickel­
te sic sich, wie sind ihre Ergebnis­
se?

Zum 40. Jahrestag 
der Stalingrader Schlacht

Raketen

Verteidigungsgefechten und Offen­
sivoperationen verschiedener Gat­
tungen der Streitkräfte waren. Jede 
dieser Schlachten entfaltete sich 
in der Regel am Hauptabschnitt 
des Kampfes, an jenem strategi­
schen Abschnitt, wo die kriegfüh­
renden Seiten ihre Hauptanstren­
gungen konzentrierten. Solche 
Richtungen waren im Jahr 1941 die 
Moskauer und die Leningrader, im 
Jahre 1942 — die Stalingrader und 
die Kaukasische, im Jahre 1943 — 
die Kursker-Kiewer. Gerade an die­
sen Fronten wurden dem Feind die 
entscheidenden Niederlagen beige­
bracht, die, zusammengenommen, 
eine grundlegende Wendung nicht 
nur im Kampf des sowjetischen 
Volkes herbeiführben. sondern auch 
im, ganzen zweiten Weltkrieg, des­
sen Lauf zugunsten der Staaten und 
Völker der .Antihitlerkoalition än­
derten.

Die Stalingrader Schlacht war in 
dieser Kette entscheidend. Erin­
nern wir uns: In den Schlachten 
bei Moskau, Stalingrad, Kursk und 
um den Kaukasus, die im Stadium 
des Kriegsumschwungs stattfanden, 
der vom Dezember 1941 bis Septem; 
ber 1943 andauerte, verlor die fa­
schistische deutsche Armee 3 Mil­
lionen Soldaten und Offiziere. Un­
ter diesen 3 Millionen verloren die 
Hitlertruppen LS Millionen im Lau­
fe der Stalingrader Schlacht.

„In dieser Schlacht", betonte 
L. I. Breshnew am 15. September 
1967 bei der Eröffnung des Wolgo­
grader Memorials, „wurden nicht 
nur die auserlesenen Hitlertruppen 
zermalmt. Hier erlahmte die Offen­
sivkraft, brach der moralische Geist 
des Faschismus.“

Nach der Schlacht an der Wolga 
dauerte der Krieg noch über zwei 
Jahre lang. Es mußte noch vieles 
erlitten und vieles vollbracht wer­
den. Aber der Verlauf des Krieges 
war schon vorausbestimmt. Die 
genden Schlachten vollendeten 
Zerschlagung der Stoßkräfte 
Imperialismus.

Auf die Fragen des APN 
Militärreporters Wassili MO­
ROSOW antwortet der zwelfa 
ehe Held der Sowjetunion Ar­
meegeneral Pawel BATOW

Bereits am fünften Tag der Of­
fensive war der Ring um die 6. und 
um einen Teil der Truppen der 4. 
Panzerarmee der Deutschen ge­
schlossen. Lmgckessclt wurde eine 
große Gruppierung Hitlertruppen — 
22 Divisionen und 160 Sonderein­
heiten — über 300 000 Personen. In 
den folgenden November tagen setz­
ten die sowjetischen Truppen die 
Zusammenziehung des Rings um 
die eingekcsselten Truppen fort, 
zugleich rückten sic die äußere Si­
cherungsfront weiter von der ein- 
gekesselten Gruppierung.

Hitler hatte den eingekrcislen 
Truppen verboten, sich zu ergeben. 
Er schickte ihnen die im Eiltempo 
aufgestclltc Armeegruppieru n g 
„Don“, Transport- und Bomben­
flugzeuge zu Hilfe. Jedoch die so­
wjetischen Truppen brachten alle 
Versuche, zu den eingckesseltcn 
Divisionen durchzubrechen, zum
Scheitern. Anfang Februar 1943
vollendeten die Truppen der Don- 
front die Liquidierung der bei Sta­
lingrad umringten faschistischen 
Truppen. Später wurde errechnet, 
daß die Truppen der Donfront in 
diesem Kessel 91 000 Soldaten und 

undOffiziere gefangcngcnomi’nen 
auf dem Schlachtfeld 147 000 Lei­
chen der Hitlerleute geborgen und 
begraben hatten.

Die gesamten Verluste der fa­
schistischen deutschen Armeen in 
der Stalingrader Schlacht betru­
gen ein Viertel aller Truppen, die 
damals an der sowjetisch-deut­
schen Front eingesetzt waren. Das 
war eine katastrophale Niederlage 
der deutschen Wehrmacht.

Die Größe der Stalingrader 
Schlacht besteht aber nicht nur in 
ihren kolossalen militär-politischen 
Resultaten, sondern auch darin, daß 
sie eine wichtige Etappe in der 

sowjetischenEntwicklung der 
Kriegskunst war.

fol- 
die 
des

undWorin besteht das Wesen 
die Bedeutung der Verteidigungs-

unseren zahlenmäßig 
Technik stark überlegen und 
fast fünfmal mehr Panzer.

Die Verteidigungsgefechte 
Stadt Stalingrad dauerten 
zwei Monate. Die sowjetischen 
Truppen widerstanden mehr als 700 
Sturmangriffen der überlegenen 
Kräfte des Feindes und behaupte­
ten Stalingrad. Die faschistische 
Armee wurde aufgerieben und ent­
kräftet, sie erlitt große Verluste, 
erreichte ihr Ziel aber nicht.

Wir können mit Recht behaupten’? 
Die Verteidigungsperiode der Sta­
lingrader Schlacht war ein wichti­
ger Meilenstein auf dem Weg zum 
Sieg. Sie bereitete die nötigen Vor­
aussetzungen vor für den Übergang 
der Sowjetarmee zum Gegenangriff. 
Dadurch wurden günstige Verhält­
nisse geschaffen für die Aktivie­
rung der Handlungen der Armeen 
der Alliierten der Antihitlerkoaliti­
on an den anderen Fronten des

sowie an 
hatten

in der 
über

Zweifellos. Die
Kriegskunst hat hier ___ ____
Prüfung bestanden und- ihre Über­
legenheit gegen über der Kriegs­
kunst der faschistischen deutschen 
.Armee vollständig bewiesen. Dies 
haben auch die real denkenden Mi- 
litärhistoriker des bürgerlichen We­
stens anerkannt. „Der sowjetische 
Sieg ist ein Sieg der Vernunft, der 

der 
Ebe- 

schrieb in der Zeitung „Figa- 
der 
Mi- 
der 
für 
kri- 

_ ___ der
Handlungen der sowjetischen Trup­
pen in der Schlacht an der Wolga 
wurden in der Praxis der weiteren 
Kriegführung weitgehend ange­
wandt. In einer Reihe von Fragen 
haben die erkenntnisreichen Lehren 
dieser; Schlacht ihre Bedeutung auch 
für die moderne Theorie der Kriegs-, 
kunst nicht eingebüßt.

sowjetische 
eine harte

Kaltblütigkeit und Initiative 
sowjetischen Generale aller 
nen", i................. „1
ro“ F. Gambiez, Vorsitzender 
französischen Kommission für 
litärgeschichtc und Präsident 
Internationalen Kommission 
vergleichende Geschichte. Die 
tisch gewerteten Erfahrungen

Briefe an die
Freundschaft

Am Meeresstrand
,,ALna" heißt die Erholungs­

station für die Hüttenwerker des 
Ust-Kamenogorsker Blei- und 
Zinkkombinats ,,W. I. Lenin". 
Sie befindet sich in einer maleri­
schen Umgebung am Ostufer des 
Buchtarma-Meeres. Den Hütten­
werkern stehen hier bequeme 
Wohnblocks und einzelne Land­
häuser zur Verfügung. Sie sind 
mit Gas- und Elektroherden, Ra­
dio- und Fernsehgeräten verse­
hen. Hier gibt es auch Rote Ek- 
ken mit Bibliotheken.

In jeder Saison kommen in die 
Erholungsstation 120 bis 130 
Hüttenwerker, darunter auch mit 
Familien.

Alexej NIKOLAJEW

Gebiet Ostkasachstan

Verdienstvoll, 
aber auch schwierig

Im Lenin-Sowchos, Rayon So­
wjetski, gibt es viele gute, arbeit­
same Menschen. Die einen sind im 
1 eldbau und in der Viehwirtschaft, 
die anderen — in Reparaturwerk­
stätten oder im Bauwesen tätig. 
Wir wollen hier nur über einen sol­
chen Menschen erzählen — den 
.Mechanisator Woldemar Neugum. 
In diesem Betrieb ist er seit vie­
len Jahren Traktorist. Dieser Be­
ruf ist auf dem Lande ehrenvoll, 
aber auch schwierig, w'enn man da­
zu noch einen leistungsstarken Bull­
dozer führt. Jedoch uird Woldemar 
Neugum mit beliebiger Aufgabe gut 
fertig. Und den ihm anvertrauten 
Traktor hält er stets gut instand.

Der Traktorist Neugum sagt 
niemals^on anderen Arbeiten 
Wenn notig, bereitet er in der 
paraturwerkstatt die Technik 
Irühjahrsbestellung vor, und 
der Saatkampagne bearbeitet er 
Boden. Als Fachmann erster Klas­
se nimmt Neugum jährlich an der 
Getreideernte teil, wo er auch als 
Initiator des sozialistischen Wett­
bewerbs auftritt. Mehrmals ging er 
daraus als Sieger hervor.

sich 
los. 
Re- 
zur 
bei 

den

Nikolai IGOSCHEW

Gebiet Nordkasachstan

Agitationsbrigade
als Form der Erziehung

Die Agitationsbrigade vereint or­
ganisch politische und künstlerische 
Prinzipien in sich. Kennzeichnend 
für sie ist Zeitbezogenheit und Ak­
tualität bei der Darstellung der 
wichtigsten Erscheinungen im poli­
tischen und kulturellen Leben un­
seres Landes. Als Bestandteile von 
Arbeitskollektiven tragen die Agi­
tationsbrigaden viel zur Erfüllung 
der großen politischen 
schaitlichen Aufgaben 
Planjahrfünft bei.

Die Agitationsbrigade 
sich aktiv am Kampf um 
Menschen, um die Formung seiner 
Weltanschauung und seiner Ideale, 
hoher moralischer Eigenschaften.

Das wissenschaftlich-methodische 
Gebietszentrum für Laienkunst und 
Volksschaffen und die Gebietsver­
waltung Kultur von Aktjubinsk 
veranstalteten eine Schau der Agit- 
brigaden des Gebiets, die dem 60. 
Gründungstag der UdSSR gewid­
met war. Die Schau wurde in fünf 
Zonen durchgeführt — Tschelkar, 
Karabulak, Chobda, Schubarkudak 
und Kargalinskojc. Es wurde eine 
große Arbeit geleistet, um die Er­
gebnisse des Wettbewerbs unter der

und wirt- 
im elften

beteiligt 
den neuen

Bevölkerung des Gebiets zu verbrei­
ten.

Obwohl diese Schau zum ersten 
Mal im Gebiet durchgeführt wurde, 
zeigten die Agitationsbrigaden eine 
hohe Darstellungskultur und bewie­
sen, daß sie ihrem Zweck voll und 
ganz entsprechen.

An der Schau nahmen 14 Agita­
tionsbrigaden teil mit einer Ge­
samtzahl von 150 Teilnehmern. Die 
Programme der Agitationsbrigaden 
enthalten ortsgebundenes Material, 
es wird in guter Arrangierung vor­
geführt. Geschmackvoll waren auch 
die Kostüme und Embleme vorbe­
reitet.

Die besten Agitationsbrigaden 
wurden mit symbolischen Auswei­
sen der Kampfbereitschaft ausge­
zeichnet. Das waren Kollektive aus 
den Rayons Chobdinski, Irgis, Mar- 
tuk, Tschelkar, Baiganin und Mu- 
godsharski.

Alexander WEL1KI, 
Direktor des wissenschaftlich­
methodischen Gebietszentrums 
für Laienkunst und Volksschaf­
fen

Aktjubinsk

Raketen wunden einst- dhjzu erfunden, 
mit festlich frohen Daten eng verbunden, 
um zu voranstalten ein Feuerwerk; 
erfreuten‘sie -der Menschen Augemoork.
Doch spater kam jemand auf den Gedanken, 
zu nutzen sic als neue Waffenart, 
und die Idee durchbrach dann alle Schranken — 
und wand zum Schnecken für die Gegenwart.
Als Waffenträger sind sic heut verbreitet 
in vielen Landern auf dem Erdenrund, 
und ihr Verwendungskreis sich stetig wellet — 
aus Festtagslichtern ward ein Höllennundl

Die Sowjetmenschen wollten sic verwenden 
anfangs zu Forschungen im Kosmos nur; ,

Heiße Kämpfe 
aut der Matte

Im Sportkomplex der Dshambuler 
Hochschule für Hydrologie- und 
Bauingenieure wurden die Welt­
kämpfe um den Pokal der Kasachi­
schen SSR im Samboringen ausge­
tragen. Daran beteiligten sich die 
Auswahlmannschaften aus 16 Ge­
bieten der Republik, darunter zwei 
Meister .des Sports internationaler 
Klasse und 38 Meister des Sports 
der UdSSR.

Die Gastgeber waren allen ande­
ren Mannschaften überlegen und er­
warben den Pokal. Den größten 
Beitrag zum Mannschaftssieg lei­
steten Kanal Baischulakow, Asmet 
Shumagulow und Bachyt Bo- 
guspajew. Sic wurden Sieger in 
ihren Gewichtsklassen. ‘

Den zweiten Platz belegte mit 
53 Punkten die Mannschaft der Re­
publikhauptstadt. Dieser Erfolg 
war gesichert durch das glänzende 
Auftreten der Alma-Ataer Madincl 
Kalijeköw, Nikolai Morosow und 
Alexander Jonas. Die dritte Stufe 
des Siegerpodcsts betrat die Mann­
schaft aus dem Gebiet Tschirn kernt, 
die 37 Punkte buchen konnte.

Konstantin KUNZ, 
Instrukteur des Gebietskomi­

tees für Körperkultur und Sport

Dshambul

Spartakiade 
der Autofahrer

Bei den Mitarbeitern des Auto­
transport betriebs von Abai sind 
Körperkultur und Sport sehr be­
liebt. Davon zeugen die Resultate 
der Spartakiade, nie dem 15jährigen 
Jubiläum des Betriebs und dem 60. 
Gründungstag der UdSSR gewid­
met war. An der Spartakiade betei­
ligten sich sechs Mannschaften, die 
in verschiedenen Sportarten wettei­
fern. In Tischtennis siegte die 
Mannschaft des Betriebsabschnitts 
Nr. 4, wobei ihr Vertreter Alexan­
der Burdin den ersten Platz beleg­
te. Besonderes Interesse erweckte bei 
den Zuschauern der Wettbewerb der 
Volleyballspieler. Nach einem län­
geren Kampf siegten hier die Sport­
ler der Autokolonne Nr. 1, die nur 
wenig der Mannschaft der ingeni­
eur-technischen Mitarbeiter überle­
gen waren.

Im Gewichtheben war Valeri 
gäuer der stärkste, und den 
samtsieg trug die Mannschaft 
Ingenieure davon.

Aktiv beteiligten sich an 
Spartakiade die Mitarbeiter 
Abaier Autotransportbetriebs — 
Chef Ingenieur V. Allgäuer,

All-
Ge- 
der

der 
des 
der 
der 

KomsoVnolsekretär A. Wischnewski, 
der Parteisekretär A. Kaschkimbe- 
kow, der Vorsitzende des Gewerk­
schaftskomitees W. Rose u. a. Ins­
gesamt nahmen an der Spartakiade 
mehr als 200 Autofahrer teil.

Alexander BÄUERLE

Gebiet Karaganda

MOSKAU. Das Schaffen 
Dmitri Kabalewski, Held der 
zialistischen Arbeit, Lenin- 
mehrfacher Staatspreisträger, Volks­
künstler der UdSSR, ist in unserem 
Lande und weit außerhalb seiner 
Grenzen gut bekannt. Unter seinen 
Werken gibt es Opern, Konzerte für 
Klavier mit Orchester und für Cel­
lo mit Orchester, Sinfonien und Vo­
kalstücke.

von 
So­
und

Unser Bild: Kinder gratulieren 
D. Kabalewski nach einem Konzert 
im Großen Saal des Moskauer Kon­
servatoriums. Foto: TASS

der Krieg zwang uns, die Zielrichtung zu wenden — 
aufflammte der „Katjuschas“ Fevcrspurl

Potentielle Gegner heute drohen
uns mit Raketen, die atombewenrt...
Doch sollte ein Atomkrieg jemals lohen — 
der ganz« Erdball würde dann verheert.

Das zwingt une auszubaun die gleichen Waffen, 
zu hartem Gegenßchlag bereit zu sein, 
um zu beschützen unsers Volkes Schaffen, 
zu wehren atomarer Hölienpein.

Wir sind dafür, daß aller Art Raketen 
nur Fricdenszwccken dienen, daß sie nie 
tödlich gefährden unseren Planeten, 
der Menschheit Wohlsein, Glück, und ihr Genie, 
das fähig ist — auch ohne Gottgcbctc — 
•in Sein zu schaffen voller Harmonie!

Rudi RIFF

o a

Winke
I

Tips für Ihre 
Sicherheit 
zu Hause

Montag, 22. November
Moskau. 17.25 Das Lied bleibt dem 

Menschen. 18.15 Sport aktuell. 18.45 
Wunder ohne Wunder. 19.15 Zei­
chenfilme. 19.30 Fünfjahrplan. Men­
schen und ihre Taten. 20.00 Se­
kretär des Rayonparteikomitees. 
Spielfilm. 21.30 Zeit. 21.05 Dezem- 
berabendc. Konzertfilm. 23.15 Heute 
in der Welt.

Alma-Ata. In Russisch. 17.50 
Sendeprogramm. 17.55 Sendung für 
Lehrer. Durch Schönheit lehren. 
20.00 Informationsprogramm. In 
Kasachisch. 20.35 Entwicklungswe­
ge der Industrie. Weißblechabtei­
lung. Sendung des Karagandaer 
Fernsehstudios. 21.00 Konzert tata­
rischer Musik. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Spielfilm.

Dienstag, 23. November
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Zeichen­

filme. 10.25 Dokumentarfilme über 
Sport. 11.05 P. I. Tschaikowski. 
Fünf Musikstücke für Geige 
mit Orchester. 11.45 Nach­
richten. 15.20 Dokumentarfilme. 
lt.05 Konzert der Staatlichen Ka­
pelle der Abchasischen ASSR. 16.40 
Dramatik von W. Rosow. 17.25 
Goldgelber Herbst. Musiksendung. 
17.55 Ardessen der Jugend. V. 
Unionsfestival der Fernsehprogram­
me für die Jugend. Junger Zeitge­
nosse — Erbauer des Kommunis­
mus. 19.15 Heute in der Welt. 19.30 
In jeder Zeichnung — die Sonne.
19.45 Wir bauen die BAM. 20.15 
Konzert der Meister der Künste im 
Kongreßpalast des Kreml. 
Zeit. 22.15 Soldatenmemoiren. 
Film. Infanterie 
Dokumentarfilm. 
Welt.

Alma-Ata. In 
Sendeprogramm. 
Schüler. 20.00 
gramm. In Russisch 20.35 Fragen 
der Fernsehfreunde beantwortet 
Bachytshan Shakupow, Vorsitzen­
der des Präsidiums des Alma-Ataer 
Rechlsainwaltskollegiums. 21.05 Es 
singt Rabija Mamedowa. Konzert­
film. 21.30 Moskau. Zeit 
ma-Ata. Szenen aus dem 
leben. Spielfilm.

Mittwoch, 24. November
Moskau. 19.50 Zeichenfilme. 20.15 

Die Hochzeit. Filmkomödie. 21.30 
Zeit. 22.20 Fußball. UEFA-Pokal- 
spiele. Spartak (Moskau) — Valen­
cia. (Spanien). 24.00 Heute in der 
Welt.

Alma-Ata. In Russisch. 
Sendeprogramm. 17.55 Für Fernstu­
denten. 18.35 Werbung 20.00 Infor­
mationsprogramm. In Kasachisch. 
20.35 Satirisches Fernsehmagazin. 
21.05 Dokumentarfilm. 21.15 Es 
singt die Verdiente Künstlerin der 
Kasachischen SSR Säule Kurman- 
galijewa. Konzertfilm. 21.30 Mos­
kau. Zeit. 22.20 Alma-Ata. Der Pro­
zeß. Spielfilm.

Donnerstag, 26. November
Moskau. 9.00 Zeit. 9.50 Hor­

nisten, meldet euch! 10.35 Die 
Hochzeit. Spielfilm. 11.50 Dialog 
über d i e Mutter. Kurzfilm. 
12.10 Nachrichten. 15.00 
Nachrichten. 15.20 Dokumentarfilme 
des Fernsehens der sozialistischen 
Länder. 16.00 Konzertsaal im Stu­
dio „Orljonok“. 16.45 Antoine de 
Saint Exupery. Seiten aus seinem 
Leben und Schatten. 17.35 Konzert 
des Ensembles „Russisches 
venir“. 18.00 Schachschulc.
Es spielt W Kowtun (Akkordeon).
18.45 Leninsche Universität der Mil­
lionen. Arbeit — Gesellschaft — 
Mensch. 19.15 Heute in der Welt. 
19.30 Aus dem Leben der Wissen­
schaft. 20.00 Spielfilm. 21.30 Zeit. 
22.05 Lied 82. Sendung aus dem 
Kulturpalast des Werks „Wladimir 
Ijitsch". Danach — Heute in der 
Welt.

Alma-Ata. In Kasachisch. 17.50 
Sendeprogramm. 17.55 Für Ober­
schüler, 20.00 Informationspro- 
gramin. In Russisch. 20.20 Auf We­
gen brüderlicher Freundschaft. An 
der Sendung beteiligt sich Maria 
Tomas, verantwortliche Mitarbeite­
rin des ZK der USAP. 21.10 Zum 
60. Gründungstag der UdSSR. Kon­
zert des deutschen Ensembles „Ju­
gend". 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Einige Tage aus dem 
Leben Oblomows. Spielfilm 1. Teil.

Freitag, 26. November
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Zeichen­

filme. 10.10 Spielfilm. 11.35 Der 
Komponist Andrej Stogarenko. Kon­
zertfilm. 12.30 Nachrichten. 
15.00 Nachrichten. 15.20 Viehwirt­
schaft — entscheidende Front. 
Dokumentarfilme. 16.30 Mach’s 
mit, mach's nach, mach's besser. 
Sendung aus der DDR. 17.30 Der 
Fünfjahrpan der Maria Woronowa.
17.45 Schaffen der Jugend. 18.15 
Durch dQ Mongolei. Zum 58. Jah­
restag der Proklamierung der Mon­
golischen Volksrepublik. 19.00 Leo­
pold und der Goldfisch. Zeichen­
film. 19.15 Heute in der Well. 19.30 
Zum 60. Jahrestag der Gründung

.21.30 
6. 

bleibt Infanterie. 
23.10 Heute in der

Kasachisch. 17.50 
•17.55 Für Ober- 

lnfonnationspro-

22.15 Al- 
Familien­

17.50

der UdSSR. In einheitlicher Fami­
lie. Aserbaidshanische SSR. 21.30 
Zeit. 22.05 Russisches Museum. 
Porträtmalerei der ersten Hälfte des 
XIX. Jahrhunderts. 22.35 Heute in 
der Welt. 22.50 Filmpanorama. 
Durch die Sendung führt Szenarist 
D. K. Orlow.

Alma-Ata. In Russisch. 17.50 
Scndcprogramm. 17.55 Für Fernstu­
denten. 20.00 informationspro- 
gramm. In Kasachisch. 20.35 Repu­
blikfestival der Laienkunstkollekti- 
vc. Im Äther — Gebiet Mangy- 
schlak. 21.25 Jahreszeiten. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Spielfilm.

Sonnabend, 27. November
Moskau. 9.00 Zeit. 9.35 Konzert­

film. 9.50 Abc-Spiel. 10.20 48. Sporl- 
lotto-Ziehung. 10.30 Sendung für 
Eltern. 11.00 Voiksscha f f e n
aus aller Welk 12.00
Konzert des Staatlichen Aka­
demischen Russischen Volksor­
chesters „N. Ossipow ". 12.35 Der
Leserkreis. 13.20 Lieder von nah 
und fern. 14.05 Mensch. Erde. Welt­
all. 14.50 Russisches Museum. 
Porträtmalerei der ersten Hälfte 
des XIX. Jahrhunderts. 15.20 Heute 
in der Welt. 15.35 Premiere des 
Spielfilms „Vor kurzem“. 16.45 Aus 
der Tierwelt. 17.45 Gespräch des po­
litischen Kommentators L. A. Wos­
nessenski. 18.45 Premiere des Do­
kumentarfilms „Guatemala voll 
Wunden". 19.40 Premiere des Spiel­
films. „Das Jahr der Sonnenaküvi- 
täf. 1. und 2. Teil. 21.30 Zeit. 22.05 
Eiskunstläufer eröffnen die Sai­
son. 23.05 Konzert des Orchesters 
„Gulshan“ des 
Fernsehens und 1 
Nachrichten.

Alma-Ata. In 1 
Russisch. 10.55 
11.00 Konzert der Kinderlaienkunst 
des Gebiets Oslkasachstan. 11.30 
Zeicheniilme. 12.00 Russische Spra­
che. 12.30 Berjoska. 1 ernsehreporta- 
ge über den Trupp junger Geolo­
gen „Jung“ im Gebiet Ostkasach­
stan. 13.00 Fernsehmagazin. 
Es singt der Volkskünstler 
UdSSR Rischad Abdullin. 
Handel ohne Geheimnisse. 14.40 Le- 
bensmittelprogramm in i 
Probleme der weißen Hirse. 
So verschiedene Briefe über 
Heimat. In Kasachisch. 16.30 Zum 
b0. Gründungstag der UdSSR. Gü­
sel. Musikalische Erzählung über 
das uigurische Laienkunstensemble. 
17.00 Bildschirm der Freundschaft. 
Gemeinsame Sendung der Fernseh­
studios der mittelasiatischen Repu­
bliken und Kasachstans. 19.00 In­
ternationales Panorama. 19.20 Der 
Ruf. Bühnenauffübrung. 
formationsprogramm. In Russisch. 
20.35 N. Petrow, Verdienter Künst­
ler der RSFSR und Preisträger in­
ternationaler Wettbewerbe. (Kla­
rier). Durch die Sendung führt der 
Musikwissenschaftler A. Kelberg. 
21.20 Der Rückschritt. Kurzfilm.
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Einige Tage aus dem Leben Oblo­
mows. Spielfilm. 2. Teil.

Sonntag, 28. November
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Konzert 

des Staatlichen Russischen Wolga- 
Volkschors. 10.25 Der Wecker, lü.oö 
Ich dien« der Sowjetunion. 11.55 
Gesundheit. 12.40 Musikprogramm 
der Morgenpost. 13.10 Die Sowjet­
union im UrteiL ausländischer Gä­
ste. 13.25 Sendung fürs Dorf. 14.25 
Musikkiosk. .14.55 Premiere der 
Bühnenaufführung „Die Kinder 
Wanjuschins" ün Staatlichen Aka­
demischen Maly- Hieater. 17.25 
Wunschkonzert. 18.15 Zeichenfilm.
18.30 Internationales Panorama. 
19.15 Volksweisen. 19.30 Klub der 
Filmreisen. 20.30 Anna German. Ihr 
Schicksal und ihre Lieder. 21.30 
Zeit. 22.05 Landesmeisterschaft m 
Eishockey Spartak—Traktor. 23.50 
l ußballüoersicht. 00.20 Nachrich­
ten.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Russisch. 10.55 Sendeprogramm. 
11.00 Oilandar, oinandar. 
11.25 Wir geilen in die 
(kas.). 11.5ü Zeichenfilme. 
Abenteuer mit Fortsetzung, 
düng. 13.05 Ich und meine 
10. Sendung. 13.25 Die Schnecköni- 
gin. Kinderfilm. 14.25 Aus der Welt 
des Schönen. 14.55 Bastau. Uber 
die Ballettkunst. Durch die Sen­
dung führt der Volkskünstler der 
UdSSR Jermek Serkebajew. (kas.). 
In Russisch. 15.45 Fernsehreportage 
über die Taten der Jugend der Pe­
tropawlowsker Eisenbahn. In ein­
heitlicher Bruderfamilie. Fernsehfe- 
stival der Unionsrepubliken anläß­
lich des 60. Gründungstags der 
UdSSR. 16.15 Auf dem Bildschirm 
— Sowjetturkmenistan. Sendung 
des Fernsehstudios der Turkmeni­
schen SSR. 18.10 Höhenangst. 
Spielfilm. In Kasachisch. 19.40 
Treffen mit dem Dichter Tumanbai 
Moldagalijew. 20.45 Konzert der 
Meister der Künste Kasachstans. 
Konzertfilm. 21.30 Moskau. Zeit 
22.05 Alma-Ata. Spielfilm.

> Tadshikischen 
Rundfunks.

Kasachisch
Sendeprogramm.

Im häuslichen Bereich ereignen 
sich täglich viele Unfälle. Hierzu 
einige Tips, wie sich die jUnfallgc- 
fahr vermeiden läßt:

AVorsicht bei Brücken und 
kleinen Teppichen. Sie können bei 
glatten Böden leicht unter den Fü­
ßen wegrutschen. Sorgen Sie für 
haftfähige Unterlagen oder Klebe­
band!

A Abgetretene Fußmatten 
hochstehenden Ecken bilden 
perstcllen. Deshalb sollten 
nutzte Fußmatten rechtzeitig 
neuert werden.

A Ihrer eigenen Sicherheit 
be sollten Sie beim Auswechseln 
einer Glüh- oder Leuchtstoffröhre 
unbedingt darauf achten, daß die 
Leuchte vom Netz getrennt oder 
wenigstens ausgcschaltet ist.

A Pfannenstielc müssen wäh­
rend des Bratens stets nach hinten 
gerichtet sein, damit Kinder sic 
nicht herunterreißen können. Eben­
so sollten alle Gefäße mit heißem 
Inhalt nicht in der Reichweite von 
Kindern stehen.

A AHe Flaschen mit gefährli­
chem Inhalt müssen so verwahrt 
werden, daß Kleinkinder sich nicht 
damit vergiften können. Um große 
Leute vor Schaden zu bewahren, 
ist auch darauf zu achten, daß al­
le Flaschen und sonstige Behältnis­
se Aufschriften haben, die 
Inhalt identisch sind.

Das Bügeln 
von Hosen

mil 
Stol- 

abge- 
er-

zulie-

rmt dem

sich die 
llvl V11 —• -__  __ B- wenn es
irgend geht, nicht nehmen lassen. 
Es versteht sich von selbst, daß 
vor dem Bügeln die Hose von links 
und rechts gut ausgebürstet wird. 
Dabei dürfen Taschen und Nähte 
nicht in Vergessenheit geraten. 
Erst werwi^auch die Flecken sorgt ar 
tig entfernt wurden und die specki­
gen Stellen mit Salmiakwasser be­
seitigt sind, legt man die Hose 
exakt auf die noch sichtbare Bugel- 
ialte. Zunächst fügt man beide

Diese Arbeit sollten 
Herren der Schöpfung,

Aktion.
15.25 

r die

20.00 In-

(kas.). 
Schule

12.35 
8. Sen- 
Straße.

Beine übereinander und bügelt sie 
unter einem feuchten Tuch von 
rechts. Sind beide äußeren Hosen­
seiten gebügelt, werden die Beine 
auseinandergeschlagen und die In­
nenseiten gebügelt. Zum Schluß 
klopft man den Dampf leicht aus 
und hängt die Hose sofort auf ei­
nem Hosenbügel bzw. auf einem 
Hosenspanner zum Trocknen auf. 
Niemals darf man die frisch gebü­
gelte Hose sofort anziehen; man 
läßt sie mindestens 2 bis 3 Stun­
den aushängen und trocknen.

Frühstücken 
wie ein Kaiser

Leider wird in den meisten Fäl­
len die erste und wichtigste Mahl­
zeit — das Frühstück — völlig 
übergangen. Dabei ist nicht zu 
überselien, daß der Körper auch 
während der Nachtstunden Ener­
gie verbraucht hat, und die Lei­
stungskurve frühmorgens noch be­
sonders niedrig ist. Mit einem riclv 
tigen und gesunden Frühstück 
können aber neue Energiereserven 
und somit eine gute Basis für einen 
Arbeitstag geschaffen werden.

Das Frühstück soll lecker aus­
sehen, denn Augen essen mit, und 
abwechslungsreich zusammenge­
stellt sein.

Besonders bei Tagesbeginn sind 
hochwertiges Eiweiß sowie Vitami­
ne und Mineralstoffe wichtig. Be­
sorgen Sic Frucht- und Gemüse­
säfte. die Sic zusammen mit ande­
ren Nahrungsmitteln 
Quark, Milch, Wurst, 
Obst sowie verschiedener Brotsor­
len anbieten. Kleine Pfannengerich­
te gehören auch dazu.

wie Käse, 
Schinken,

Nudclpfannc

150 g Sclvinkeiispeck, 2 Zwiebeln, 
Bratfett, etwa 400 g gare Nudeln, 
Salz, 1 Teelöffel gehackten Küm­
mel, 4 bis 5 Eier.

Scbinkenspcckwürfel und Zwie­
belringe in heißem Fett dünsten, 
die mit Salz und Kümmel vermisch­
ten Nudeln daraufgeben und auf 
kleiner Flamme oder in der Röhre 
erhitzen. Die verquirlten Eier da­
rübergießen und stocken lassen.
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